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Rentenquetſchen.
Jn welcher Weiſe die „Heilanſtalten“ der Berufsgenoſſen-

ſchaften nur die Jntereſſen dieſer, nicht auch die Jntereſſen
der verunglückten Arbeiter vertreten, zeigen zwei Beiſpiele,
die unſer Mainzer Parteiorgan bekannt giebt und aus wel-
chen folgender Sachverhalt wiedergegeben ſein mag:
Der Tiſchler Antovill in Mainz, welcher ſich am
4. Mai 1895 infolge eines Betriebsunfalles eine ſchwere
Verletzung des rechten Fußes zugezogen hatte, erhielt nach
längerer Behandlung im Krankenhauſe die Vollrente zuge-
billigt. Am 4. Februar 1896 forderte ihn die Heſſen-Naſſau-
iſche BaugewerksBerufsgenoſienſchaft auf, ſich zur nochmaligen
Kur in das Main er Rohushoſpital zubegeben, wogegen A. aber
Berufung einlegte, da ſeiner Anſicht nach in dem genannten
Krankenhauſe nicht die zu ſeiner Heilung erfo derlichen Vor
richtun en vorhan en wären. Jnfolge dieſer Weigerung ſtellte
die Berufsgen ſſeyſchaft am 1. April die Zahlung der Rente
ein und lehrte j den weiteren Anſpruch des Verletzten ab.
Die gegen kieſen Entſcheio eingelegte Berufung wurte, ebenſo
wie die erſtgenannte, vom Schiedsgericht verworfen. Die
Wahl des Krankenhauſes ſo heißt es in der Be-
gründung ſtehe lediglich der Berufsgenoſſen-
ſchaft zu, die Weigerung des Verletzten, in das ihm be-
ſtimmte Krankenhaus zu gehen, ſei als abſichtliche Ver-
hinderung der ärztlicherſeits für notwendig erachteten Be
hand'ung an uſehen, und die Verweigerung der Rente
daher berechtigt. Nach einem Gutachten des Hoſpital-
arz'es Dr. Hochgeſand dürfte unter den vorli genden Ver
hältniſſe durch konſequente Behndlong im Roches Hoſpital
nach etwa ſechs Wochen eine völlige Wiederher-
ſtellung des krinken Foßes zu erwarten ſein. Nach dieſem
Ur eil des Schiede geritts begab ſich Antevill al'o nochmals
in das Rochus-Hoſpitol, wo er vom 20. Mii dis zum
22. Ju i behand t wurde, ohne die verſprochene Hei ung
zu finden. Trotzdem ſetzte die Perufs enoſſenſchaft ouf Grund
eines Gutachtens der S italärzte Tr Reiſirger und Dr Hoch-
geſond die Rente des A. auf 33 Proz der Vollrente
hergb, und das Schieds, ericht verworf die gegen dieſen
Entſcheid eingeſene Berufung, ſich auf ein Gut chten des
Dr. Reiſin er ſtühen', in welckem es unter ande em heift:
A. klagt ſtets über Schmer en in beiden Knöche'n es rechten
Unte ſchenkel er fönne auf ebenen Boden engetli I 2
Stunden, auf der Straße dagegen ohne Stock üb.rhwp nicht
gehn dos Stehen falle ihm noch ſchwerer als des Gehen;
aben s ſchwelle de. Fuß merkbar an Aus dem öbjektiven
Befand ſchlirß. er Sachverſtändige, daß es ſich bei A. noch
um einen Bruch am Ferſenbein handeit. Da der Unfoll aber
ſchon über ein Jahr alt ſei, ſo könnte A trotz der Beſchwerden der
Ferſenbeinbrüche bei gutem Willen jetzt ſchon wieder
gewöhnliche Arbeiten verrichten und wäre mit einer
Rente von 25——30 Proz. vollauf entſchädigt. Dieſem Gut-
achten ſchloß ich auch das von einem Spezialarzt, Dr. Görtz in
Mainz, erſtattete Obergutad ten vollſtändig an, und das
Schiedsgericht kam auf Grund deſſen zu der Anſicht, A. ſei

ganz gut in der Lage, zu arbeiten, wenn er es
nur ernſtlich verſuche, und die Rente von 33* Proz.
entſpreche dem Grade ſeiner E werbsunfahigkeit. A. legte
nun Rekurs beim Reichs Verſicherungsamt ein und wurde
auf Veranlaſſung desſelben am 25. Januar 1897 vom Pro
feſſor Dr. Boſe in Gießen eingehend und unter Anwendung
von Röntgenſtrahlen unterſucht, wobei ſich ein weſentlich
anderes Reſultat herausſtellte, als das, welches die Ver
trauensärzte der Berufsgenoſſenſchaft ermittelt hatten. Jn
dem Gutachten des Profeſſor Dr. Boſe heißt es u. a. A
leidet an einer erheblichen Verunſtaltung des rechten
Ferſenbeines, welche auf den erlittenen Unfall Ferſen ein
bruch) zurückzuführen iſt, erhebliche Beſchwerden ver
urſacht, und die Gebrauchsfähigkeit des Fußes in hohem
Grade beeinträchtigt. Jede andauernde Belaſtung des ver
unſtalteten Knochens durch das Körpergewicht verurſacht
Schmerzen. Es liegt nicht der mindeſte Grund vor, anzu
nehmen, die Klagen des A. ſeinen unberechtigt Unter dieſen
Umſtänden ſei eine Unfallrente, die einer Beſchränkung der
Erwerbsfähigkeit um 35 Proz. entſpricht, viel zu gering
bemeſſen. Da die Tiſchler ihre Arbeiten ſaſt ausſchließlich
im Stehen verrichen, A. aber nur während genz kurzer
Zeit im Stehen arbeiten könne, ſo ſei ſeine Erwerbsfahigkeit
um mindeſtens 60JProz beeinträcht gi Das
Reichs Verſicherungsamt ſetzte demgemäß die Rente auf 60
Prozent feſt

Hatte in dieſem Falle ein verunglückter Arbeiter einen
langwierigen Streit um die ihm zukommende Rente zu übren,
ſo zeigt der nachfolgend dargeſtellte Fall, wie ein Verun
glückter durch die Behandlung in der bernfsgenoſſenſchaftlichen „Heilanſtalt“ zum Krüppel gemacht wurde

Der l jährige Fuhrmarn Stenver erlitt am 23. Aunuſt
1895 einen ſchweren Bruch des rechten Unterſcheykeltnochend,
wel her ganz gut geheilt wurde, jedoch ſollte er auf Anord-
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rung des behandelnden Arztes noch einige Monate an
Krücken gehen, da vur unter dieſer Vorausſetzung eine voll
ſtänd ge Heilurg eintreten könne. Am 12. Februar 1896
wes die Speditions Speiſcherei- u. Kellerei- Berufsgenoſſen
ſchaft den Verunglückten in das Rochus Hoſpital in Mainz,
wo er am 21. Februar eintrat. Hier erklärte ihm der Chef
arzt Dr. Reiſinger: „Jhr Bein iſt patent geheilt,
aber die Faulenzerei mit den Krücken dulden
wir hier nicht!“ Dem Patienten wurden alſo die
Krücken abgenommen. Er klagte zwar während ſeines
Aufenthalts im Hoſpital fortwährend über Schmerzen im
Bein, wurde aber deswegen ausgelacht. Nach ſeiner am
13. Juni erfolgten Entlaſſung aus dem Rochus Ho'pital
etzie die Berufsgenoſſenſchaft die Rente „wegen des bedeu-
tend gebeſſerten Zuſtandes“ auf 50 Prozent herab.
Gegen dieſen Beſcheid legte Sterner Berufung ein, die jedoch
vom Schiedegericht verworfen wurde, und zwar auf Grund
eines Gutochtens der Toktoren Reiſinger und Hochgeſond,
welche konſtatierten, daß nur noch eine leichte Schwel-
lung des bogenförmigen Unterſchenkels vorliege; dieſe
Störung werde aber durch baldige Wiederaufnahme
der Arbeit günſtig beeinflußt werden und zwar
durch eire ſolche, die keine Belaßung des Körpers und kein
langes Stehen vnd Gehen erfordere. Ein Okergvtachten des
Dr. Görtz in Mainz gab als einziges Ueberbleibſel des Un-
falles eine Muskelathrophie an, und führte die ſonſtigen Be-
ſchwerden Stenners auf ein von dem Unfall urabhängiges
Lungenleiden ſowie auf eiren Hodenbruch zurück. Schon
acht Tage vor Erlaß dieſes Schirdsgerichtsurte ils forderte
die Berufsgenoſſenſchaft ein neues Gu achten über den Zu-
ſtand des Verletzien ein und ſetzie am 27. November ſeine
Rente auf 30 Proz. herab unter der Begründung: „Da noch
einem hier voriiegenden Gutachten vom 21. Okt. 1896 eine
Schwellung des rechten Uncerſchenkels nicht mehr vor-
handen und die Gebrouchsefähigkeit des verletzten Beines
trotz der geringen Verkürzung desſelben eine faſt völlig
normale iſt.“ Stenner ließ ſich nun von einem Privat-
Arzt unterſuchen, welcher feſtſtellte, daß ſeine Lunge vog-
ftändig geſund ſei. Emne mittels Rörtgenſtrablen auf-
genommene Photographie ergab das überraſchende Reſultat,
daß durch die im Rochus Hoſpital erfolgte Wegnahme der
Krücken das Bein des Verletzten vollſtändig zu Grunde
gerichtet wurde, denn die anfangs gut gehrilte Bruch-
röhre hat ſich infolged ſſen übereiranfer geſchoben urd der
unlere Knokden wu de h. aus edrückt. Durch die Reibong
enrſtond wilkes Fieiſch, welches beim Druck die größten
Schmerzen verur'acht. Stenner bleibt zeitlebens ein
Krüppel! Der Verunglückte hat leider infolge eines Ver-
ſehens die Berufungefriſt verſäumt, er kenachrichtigie aber
die Berufsgenoſſenſchaft ſofort von ſeinem bedenklichen Zu-
ſtande Dieſe wies ihn zwar vor eiwa ſechs Wochen an
deu Dr. Görtz zwecks Erſtattung eines neuen Gutachiens,
bis jetzt hat Stenner aber noch keinen Beſcheid.

Noch etwas vom prügelnden Polizeichef
in Wandsbeck.

Der Wandéekecker Polizeipatriarch, der nunmehr ſeines
Amtes entſetzte Herr Stadtrot Schow, hat, wie bereis in
dem erſten Bericht über ſeine erzieheriſche Thärigkeit per
Nilpferdpeitſche bemerkt wurde, ſeit geraumer Zeit in Wande
beck ſeine Parriarchen Wiriſchaſft gerrieben Einen weiteren
Fall von Durchpeit chung erzähit der General Auzeiger für
Hamburg Aliona wie folgt

Zu Anfang des vorigen Jahres kam der damals 18jahr ge
Schuhmachergeſelle Auguſt Otto aus Hüxter in Weſtfaſen wo er
bei ſeinem Onkel katholiſcher Konfeſſion) das Schuhmacherhand-
werk erlernt hatte, nach Homburg bezw. Wandsbeck, wo er bei dem
Schuhmachermeiſter Lange in der Lubeckerſtraße als G ſelle
Stellung fand. Otto haite dann von hier aus einen Ulkbrief an
ſeinen um ein Jahr jüngeren Bruder der in Huürter dei einem
Schneidermeiſter in der Lehre war, gerichtet in dem er ihm er
Kählte, daß es in Hannover, wo er ſich auf ſeiner Reiſe nach
Hamburg acht Tage aufgehalten habe rieſig fidel ſei und es dort
ſamoſe Madels gebe, mit denen er ſich da ſo lange herumgenieden
habe. Dies war jedoch nur Renommage dem jüngeren Bruder
gegenüber denn in Wahrheit hatte Otto ſich nur einige Stunden
in Hannover aufgehalten, um Anſchluß nach Hamburg adzu
warten. Dieſer Brief nun kam nicht in die Hände des drefſaten
ſondern er wurde von deſſen Lehrherrn erbrochen und dem Dunkel
der beiden Ottos zugeſtellt der aus konfeſſionellen Gründen
ſeit der Abreiſe des älteren Dito in eine u tiſche
Gegend einen deſonderen Haß gegen dieſen hegte. Der Onkel
der Kenntnis davon erhalten hatte, daß ſein Neffe Stellung
eſunden habe ſandte den fraglichen Brief an die r
n Wandsbeck mit dem Hinweſſe daß O. ein lsſer Vogel ſei und

man ihn im Auge behalten möge. Eines Tages erſchien bei demne Lange ein Volte der den Otto zum Poli
zeichef beörderte. Otio, ſich keiner Schuld dewußt und wicht
ahnend um was es ſich handelte e S in das Bureau des

enPollzeichefs. der ihm hier den bewu rief vorlegte Und un
ernſie Vermahnungen gab. Dann bdeſtellte Herr Schow den t
abends in ſeine Wohnüng, um mit ihm weiter über ſeine Auge

de ſprechen v Ouo von dieſer Unterred ung deinbule el dem Meiſter das verweinte Geſicht und das eue
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Weſen ſeines Geſellen auf. Auf eindringliches Fragen beichtete
Otto endlich unter Thränen und Jammern, wie es ihm beim
Herrn Polizeichef ergangen war: Er hatte mit der mehrrie-
migen Lederpeitſche, e ſo, wie es Vollſtedt jetzt ergangen
iſt, fü Zieckipt a bekommen und verſprechen müſſen,
ſeinem Onkel ſchriftlich Abbitte zu thun, das Schriftſtück aber
vorher dem Chef zu weiſen, wozu er 14 Tage Zeit erhielt. Otto
bat nicht um Verzeihung, da ja abſolut kein Grund für ihn dazu
vorlag. Etwa 14 T ſpäter erſchien abermals ein Poliziſt bei
Lange mit der Aufforderung, Otto ſolle ſofort zum Poli-
zeichef kommen. Lange weigerte ſich, den Otto gehen zu laſſen,
mit dem Bemerken, daß er nicht geſonnen ſei ſeinen Geſellen um
nichts und wieder nichts durchprügeln zu laſſen. Als auch die
Entſendung eines zweiten, Poliziſten nicht den gewünſchten Er
folg hatte, erſchienen zwei Kriminalbeamte, die beauftragt
waren, Otto bei abermaliger Weigerung gefeſſelt vor den
Polizeichef zu ſchleppen. Otto ging jetzt freiwillig. Er kam
a Herrn Schow, der weiter nichts that, als ihm ſein Er
ſtaunen ausſprach daß er (Otto) noch nicht an ſeinen Onkel, wie
ihn befohlen, geſchrieben habe. Da der Polizeichef dies nun aber
inzwiſchen ſelbſt gethan und ſchon nach Hüxter an den bewußten
Onkel berichtet hatte, war es nun nicht mehr nötig. Mit einer
nochmaligen ernſten Vermahnung entließ man den „ſchweren Ver
brecher“, den man hätte feſſeln laſſen, wenn er aus berechtigter
Furcht vor einer neuen Tracht Prügel nicht gutwillig zum Poli-
zeichef gewollt hätte.

Die Berl. Volkszig. bemerkt hierzu: Als vor einigen
Jahren Fürſt Bismarck im Reichstage den Ausſpruch that:
„Wir Deutſche fürchten Gott, ſonſt nichts in der Welt
waren ſämtliche Bismärker außer ſich vor Entzücken über
das wunderſchöne Diktum, das ſehr bald unter Glas und
Rahmen an den Wänden ſämtlicher Antiſemitenfneipen im
Deutſchen Reich prangte. Aber, wie ſo vieles, was Bis
marck Zefagt hat, ſo war auch dieſer Ausſpruch nicht richtig,
und nicht lange nachdem er gethan worden war, konnte man
wachweiſen, daß der Deutſche allen Grund habe, neben Gott
auch noch den Exekutor, den Unteroffizier, den Steuererheber
und den Poliziſten zu fürchten. Ein großer Teil der Wandes-
becker Deutſchen hat, wie man ſieht nicht bloß den Poliziſten,
ſondern auch die Hundepeitſche des Poliziſten gefürchtet.
Und das iſt das Beſchämende an der Sache. Jetzt, nach
dem die Wandsbecker Polizeigröße von ihrem Piedeſtal her-
abgeſtürzt iſt, werden von allen Seiten Schandthaten über
Schandthaten von ihr gemeldet. Warun, ſind die Herr-
ſchaften, die jetzt ihre Wiſſenſchaft zum beſten geber, nicht
früher damit herausgerückt? Und weiter: wie war es mög-
lich, daß erwachſene Männer, Männer, die wie der ge-
prügelte Poſtbote, in einem Beamtenverhältniſſe ſtanden, ſich
von dem Schow in ſchimpflicher, entehrender Weiſe miß-
handeln ließen, daß ſich niemand unter den Mißhandelten
fand, der den Kerl zu Boden ſchlug, ſobald er Miene
machte, ſich an ihm zu vergreifen? Mit einem Wort: wie
war es möglich, daß der Schow ſo lange in Wandsveck un
geſtraft ſein Unweſen treiben konnte? Einfach dadurch, daß
immer noch in weiteſten Kreiſen jener Geiſt lebendig iſt,
der in dem Sergeanten und in dem Poliziſten einen Halb-
gort ſieht. Dieſen Gott fürchtet man ſonſt nichts in
der Welt! Das iſt die traurige Lehre, die ſich aus dem
Walten des Wand becker Poli eipatriarchen ergiebt
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Höchlichſt befriedigt ſt von der Geſtaltung der Dinge
in der Vereinsrechtofrage die Kreuzztg. Mit Genugthuung
kvnſtatiert ſie einen plötzlichen Wechſel in den Anſchauungen
der Regierung. Sie bemerkt

Jedenfalls iſt alſo des den leitenden Kreiſen eine Aenderung
der gen innerhalb der letzten Tage eingetreten.
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die unſerem letzten Artikel zu Grunde liegende Annahme,
Norelle im weſentlichen nur die des bekannten Ver
bots enthalten werde, iſt unmittelbar nach ſeinem Erſcheinen all
ſeitig als zutreffend beſtätigt worden. Wir haben keinen Anlaß,
nach den Gründen jenes Wechſels zu forſchen oder Vermutungen
darüber anzuſtellen. Andererſeits aber nehmen wir keinen An
an aus den Erklärungen des Miniſter Präſidenten eine Wen
ung zum Beſſeren herauszuleſen. Jn welchem Umfange ſie erfolgt iſt, wird ſich allerdings erſt feſtſtellen ſaſſen, wenn der an

gekündigte Entwurf ſeinem Wortlaute nach vorliegt.
Die „Wendung zum Beſſeren“ iſt im Munde der Junker,

deren Sprachrohr die Kreuzztg. iſt, das Einſchwenken in
das allerreaktionärſte Fahrwaſſer, die Aufhebung der Gleich-
heit vor dem Geſetz zu gunſten der reaktionären Klaſſen-
intereſſen der Junker und ihres Anhanges.

Die geprellten Margarineritter. Bei der Haſt,
mit welcher das Margarinegeſetz von den Agrariern unter
Doch und Fach gebracht werden ſollte, iſt den Herren etwas
ſehr Unangenchmes paſſiert. Nach dem neuen Geſetz darf
zwar Margarine mit in demſelben Raume verkauft werden
wie die Naturbutter, wohl aber iſt es ſtatthaft, daß Butter
und Margarinekäſe oder Margarine- und Butterkäſe im
gleichen Raume verkauft wird. Als der Abg. Barth
darauf aufmerkſam machte, machte ſich auf der Linken große
Heiterkeit geltend, auf der Rechten war man verdutzt. Jetzt
merkte ſie, welchen bodenloſen Unſinn ſie beſchloſſen. Aber
die Beſchlüſſe waren nicht mehr zu korrigieren die dritte
Beratung iſt enticheidend. Und nun ſollte über den anti-
ſemitiſch agrariſchen Unſinn abgeſtimmt werden und zwar
namentlich Doch dem widerſprach v. Levetzow, da nach
Annahme mehrerer Beſchlüſſe in dritter Leſung erſt eine Zu
ſarmenſtellung derſelben erfolgen müſſe. Und ſomit wurde
die Abſtimmung ausgeſetzt. An welchem Tage wird ſie ſtait-
finden Und wird ſie überhaupt ſtattfinden? Die Linke
iſt entſchloſſen, beide Geſetze nur vor einem beſchlußfähigen
Reichstage zu verabſchieden

Der uuerklärliche Vertrauensduſel, der bisher bei
den Nationalſozialen gegenüber der Regierung herrſchte,
ſcheint durch die ſonderbare Art, wie man in der Vereins
rechtefraße gegebene Verſprechungen „einlöſt“, einen derden
Stoß ertitten zu haben. Jm Hauptorgan dieſer SGruppe,
Die Z it, erklärt Herr v. Gerlach an leitender Stelle

„Das Schlimmſte aber iſt, daß Leute, die mit Freuden für ge
wiſſe Regierungsvorlagen eintraten durch eine ſolche Regierungs
politik gerade zu gezwungen werden, in die Oppoſition

u gehen. Wir Nationalſozialen ſind zuerſt mit voller Ent
chiedenheit für die Flottenpläne der Regierung eingetreten

auch auf die Gefahr hin, in weiten Kreiſen in denen man uns
Sympa hien entgegenbringt, Anſtoß zu erregen. Grundätzlich
müſſen wir natürlich an dieſer Stellungnahme feſihalten, da uns
nicht kleine Partei ſondern große Volksintereſſen im Vordergrund
ſtehen. Aber nachgerade können einem Bedenken aufſteigen, ob
es gerechtfertigt iſt eine Regierung irgendwie zu ſtützen, die mit
den wichtigen Volksrechten aufzuräumen geſonnen iſt.
Jch gehe nicht ſo weit, deshalb für die Ablehnung von Regie-
rungsvorlagen einzutreten, die mir ſonſt empfehlenswert erſcheinen.
Aber ich meine daß bei einer Wahl zwiſchen einem Regierungs
und einem oppoſitionellen Kandidaten kein Nationalſoziater für
den Regierungekandidaten eintreten darf, ſo lange in der Regie
rung ſolche Anſichten herrſchen. Die Erhaltung der Volks
rechte iſt die Hauptſache.“

Ein Schritt zur Beſſerung. Bisher ſchien den Nanional-
ſozig en die Panzer und Kanonenpolitik über die Vo.ksrechte

gehen. Vielleicht lernen ſie mit der Zeit auch noch ein
ehen, daß beite Dinge unvereinbare Gegen ſätze ſind.

Soldaten als Streikbrecher. Jn Liegritz befin
den ſich ſeit 3 Wochen die Maurer und Zimmerleute im
Ausſtande, weil die Unternehwer die ſehr beſcheidenen For
derungen der Arbeiter nicht bewilligt haben. Einem Bau
miernehmer ſind vom Regimentekommando Soldaten zu
kommandiert worden, damit er die Arbeiter zum Unterwerfen
zwingen kann. Es iſt dies in Deutſchland nichts Neues
mehr und es iſt fraglich, ob die Beſchwerde der Streik
kommiſſion Berückſichtigun, findet. Aber wundern darf man
ſich dann auch nicht mehr, wenn die Arbeiter zu der Ueber
zueung kemmen, daß das Heer nur da ſei, damit die
Reſchen die Armen beſſer ausnützen fönnen und nur der
Reiche, der Ausbeuter, einen Schatz im Heere fände, das
Heer daher ihr, der Arbeiter, Feind ſei, für welches ſie
keinen Mann und keinen Groſchen bewilligen werden.

Zur Arbriterbewergung.

Zur Eiſenbahner bewegung. Jn Leipzig fand
in den Kaiſerhallen am Mittwoch eine große öffentliche Verſamm
lung der Eiſenbahver Leipeigs ſtatt. Der Saa! war bis auf den

J da

letzten Platz dicht gefüllt. Bürger Hamburg referierte über die
Lage der deutſchen Eiſenbahner unter Berückſichtigung der Ver

ltniſſe in den einzelnen Bundesſtaaten und auf den verſchiedenen
inien. Kurz vor Beendigung ſeines anderthalbſtündigen Refe

rates paſſierte dem Redner das in Sachſen nicht ungewöhnliche
Malhßeur, daß ihm vom Ueberwachenden das Wort entzogen wurde.
Minutenlanger Beifall folgte der Rede. In der Debatte ſprachen
ſich mehrere Eiſenbahner in dem Referenten zuſtimmenden Sinne
und für Anſchluß an den Verband der Eiſenbahner aus, da lokale
ſächſiſche Eiſenbahner Vereinizungen behördlicherſeits aufgelöſt
worden ſeien. Nachdem noch einige ſchwere Mißſtände bei den
ſächſiſchen Bahnen zur Sprache gebracht, eine für den Verband der
Eiſenbahner Deutſchlands ſprechende Reſolution angenommen und

ch viele Eiſenbahner aks Mitglieder einzeichnen ließen, wurde die
ln mit einem begeiſterten Hoch auf die Eiſenbahner-

bewegung geſchloſſen.Auf einer Konferenz der organiſierten Lederarbeiter

Thüringens, die am 9. Mei in Erfurt tagte, und welcher
der Vorſitzende des Zentralverbandes der Lederarbeiter Deutſch
lands, Buſſe aus Berlin beiwohnte, wurden die Arbeitsverhält-
niſſe der Lederarbeiter Thüringens als äußerſt traurig geſchildert.
Ais hauptſächliche Urſache bezeichneten alle Redner den Jndifferen-
tismus der Arbeiter, die, trotzdem die Lederinduſtrie in Thüringen
ſtark vertreten iſt, nur in ſehr geringer Zahl der Organiſation an
ehören. Namentlich ſind die Lohgerber ſehr ſchwer für den
erband zu gewinnen. Um die Organiſation zu ſtärken, beſchloß

die Konferenz die Einſetzung einer Agitationskommiſſion, die ihren
Sitz in Arnſtadt hat und dort zu wählen iſt.

Die Berliner Gewerkſchafts- Kommiſſion hat
für ihre Thätigkeit mit allen gegen 4 Stimmen folgendes neue
Regulativ angenommen

1. Alle Berliner Gewerkſchaften, welche auf dem ſozialiſtiſchen
Boden ſtehen, wählen in öffentlichen Verſammlungen Delegierte
(im Höchſtfalle drei) zur Vertretung in der Gewerkſchaftskommiſ
ſion, welche nach Bedarf in der Regel im Monat einmal
zuſammentritt. Die Verſammlungen ſind öffentlich, jeder kann an
den Beratungen teilnehmen, zur Abſtimmung ſind jedoch nur die
Delegierten berechtigt.

2. Die Leitung der Gewerkſchaftskommiſſion liegt in den Händen
des Gewerkſchaftsausſchuſſes (7 Perſonen) der aus der Zahl der
Delegierten gewählt wird; den Vorſitz im Ausſchuß führt der von
den Gewerk'ſchaften beſoldete Gewerkſchaftsſekretär.

3. Das Thätigkeit zebiet der Gewerkſchaftskommiſſion erſtreckt
ſich vor allem auf Lohnbewegungen, Streiks, Ausſperrungen und
Boykotts. Zu ihrer Thätigkeit gehört ferner die Wahrung der
Intereſſen der Arbeiter bei der Durchführung der Abbeiterſchutz-
geſetzgebung, bei der Handhabung der Fabrikinſpektion und Ar-
veiterverſicherungsgeſetzgebung, ſtariſtiſche Aufnahmen über Lohn
und Arbeits verhältniſſe am Orte und die Förderung der Organi-
ſation in ſolchen Berufen wo noch kein gewerkſchaftlicher Verein
beſteht endlich die Vorbereitung und Leitung der Gewerbegerichts-
wahlem.

4. Dem Ausſchuß liegt es ob, ſich entweder ſelbſt oder durch
Hinzuz.ehung geeigneter Perſonen über jede Lohnbewegung und
ſelbſt dann zu informieren, wenn die Hilfe der Gewerkſchaftekom
miſſion nicht beanſprucht wird. Streiks dürfen künftig nur ve-
gonnen werden, wenn Beratungen mit den verwand en Berufen
und dem Ausſchuß ſtattgefunden haben und wenn die Gewerk
ſchaftskommiſſion in namentlicher Abſtimmung ſich mit Zweidrittel-
majorität dafür ausgeſprochen hat. Den Gewerkſchaften welche
ſich den geſtellten Bedingungen nicht anpaſſen, wird jedwede mora-
liſche und finanzielle Unterſtützung verſagt. Die Ueberſchüſſe aus
den Streikſammlungen fließen in die Kaſſe der Gewerkſchafts
kommiſſion.

5. Zur Unterſtützung des Ausſchuſſes werden in allen Stadt
bezirken Kommiſſionen aus Männern und Frauen gebildet, welche
alle in das Gebiet der Gewerbe und Fabrikinſpe tion gehörigen
Beſchwerden der Berliner Arbeiter entgegen zu nehmen und an
das Fabrikinſpektorat zu ubermitteln haben.

Gegen die partiellen Streiks im Berliner Zimmerer
gewerbe wie ſie in letzter Zeit vielfach vorgekommen ſind, nah
men die Zimmerer in einer gut beſuchten Verſammlung Stellung.
An den Aueſtänden deterligt t eine Anzahl von Arbeitsplätzen
darunter namentlich die Ausſtellung Transvaal, wo der geforderte
Stundenlohn von 60 Pf. vewilligt wurde. Seitens des Ver
trauensmannes Fiſcher und der meiſten Diskuſſionsredner er
fuhr das Verhalten der Ausſtändigen entſchiedene Mißbilligung.

Helene.
noman in drei Büchern von Minna Kautsky.

30 Nach

Als Lene Zeit geſunden hatte, ſich in der
fand ſie mancherlei darin verandert.

n einer Wand dingen Pfeifen und ein Lederbeutel mit Tabak
gefullt. Sei wann war Konrad Raucher geworden Die
gehören dem Lazar hieß es.

Und am Fenſter ſtanden feue berrliche Blumen die hatte
Lazar geſpendet. Und der Vogel war wez, war er geſtorben
Lazar hatte dem Gefangenen die Freiheit gegeben.

L ne lachte
„Wer iſt denn dieſer Lazar, der ſich das alles erlauben darf

Sie drohte der Alten mit dem Finger, „mir ſcheint Tante Lunſe,
Du haſt Dir einen Geltebten angeſchafft

Die Ebner lachte aut. „Laß nur, wär' ich jung der könnte
mir ſchon gefallen. Jch hav' mich nicht wenig vor dem Ruſſen
gefürchiet und vor ſeiner Roheit und ſeinem Schmutz und nun
in das ſo ein fein er, zartbeſaiteter Menſch und geradezu eklich vor
Sauberkeit. Und wie ſanft und ſohnlich er iſt werßt ſo einer,
der gehetzt und verfolgt wird, wie ein wi des Tier dem ſie in
der Fremde noch auflauern um ihn zu faſſen, werßt ein ſolcher
iſt gnkvar für jede Farſorge und für jedes bißchen aufrichtiger

tebe
„Dieſe Ruſſe iſt alſo 2
„Kr iſt ein Nihiiſt,“ flüſterte Luiſe, „wir ſtehen auch unter

polize licher Aufſicht.“de

zuck vervoten.)

Stube um zuſehen,

„Ji, wir hebören zu den Verdätdtigen.“
Da auch, Tante Luiſe?“ Helene konnte nicht umhin, zu

lächein als ſie ihr in das gutmütige, runde Geſicht ſad.
Dazu ka n man kommen, mein Herzchen, man weiß nicht wie,

übrigen ich will Dir nur ſagen ich ſtehe jetzt ganz auf ihrer
Seue ſo was ſteckt an.

Sie ihat einen tüchtigen Schluck aus ihrer Taſſe.
Helene nickte mit einem tiefen Seufzer.
„O ja, Tante Lanſe, das glaube ich Dir.
„Und dann ha man doch ſelbſt auch Hefühl, ſoznſagen, für

Recht und Unrecht,“ fuhr die Ebner for, ihren Kaffee ſchlürfend,

im Jnhre 1890 den Gehilfen zugebilligten Lohnſätze und in der
Einführung der 9 ſtündigen Arbeiteszeit (1 ſtündige Mittags
pauſe).

Aus dem Auslande.
Aus Dänemark. Der Makerkonflikt in Aalborz iſt be

endigt Nach fünfwöchigem Kampfe haben die Meiſter auf ihr
Verlangen verzichtet. daß es den Arbeitern verboten ſein ſollte,
ur Frühſtücks zeit den Arbeitsplatz zu verlaſſen und während der
beitszeit zu rauchen. Gleichze tig wurde eine Vohnerik arg

erreicht. Der Lohn beträgt jetzt e die Stunde, vom 1. Apri
1898 39 Oere und vom 1. April !899 40 Oere.

gr Linköping in Schweden iſt ein BrauereiarbeiterStreik
ausgebrochen. Urſache des Konflikts iſt die zu lange Arbeitézeit,
die jetzt vielfach 17 Stunden beträgt. Alle Brauereiarveiter am
Platze ſind Mitglieder des Fachvereins. Sie verlangen 13ſtündige
Arbeitszrit bei gleicher Löhnung wie bisher. Die Brauereien lehn
ten jede Verhandlung mit dem Fachverein ab.

Aus Frankreich. Jn Lyon haben ſämtliche Maurer
die Arbeit eingeſtellt. Alle Bauplätze find wie ausgeſtorben. Die
Zahl der Ausſtändigen beläuft ſich auf mehrere Tauſend. Sie
verlangen von den Bauunternehmern. daß der Stunde nlohn von
55 auf 65 Cts. erhöht werde. Jn Marſeille ſtreiken die Kupfer-
ſchmiede, etwa 400 an der Zahl.

Aus Rom wird dem Vorwärts gemeldet, daß die Bauern
und Landarbeiter der Gegend um Cremona, die, wie wir vor
einigen Tagen mitgeteilt haten, von den Gutsherrn die Bezahlung
der Arbeit ihrer Frauen forderten nun in den Ausſtand getreten
ſind, weil ihre Forderungen abgelehrt wurden. Nach einer
Depeſche an die Frankfurter Ztg. werden die Dörfer militäriſch
beſetzt.

Der Streik der Landarbeiter in der Provinz Cre-
mona verurjacht, wie aus Mailand berichte! wird, bedeutenden
Schaden in der Seidenraupenkultur, wodurch die Grundbeſitzer in
den Dörfern des Oberlandes gezwungen wurden die Bedingungen
der Streikenden anzunehme während im Niederlande, wo Militär
die Heuernte beſorgt, die Aufregung wächſt.

Tagesvrduung
fur die ordentliche Sitzung der Stadtverurdneten,

Montag 17. Mai er nachmittags 4 Uhr
Oeffentliche Srhung

1. Genehmigung der neuen Waſſergebühren Ordnung und der
umgearbeiteten Bedingungen über den Anſchluß von Grundſtücken
an die ſtädtiſche Waſſerleitung.

2. Mitteilung des Trgebniſſes der nochmaligen Berotung der
am 26. April er. gewählten gemiſchten Kommiſſion (Konflikts-
Kommiſſion) und Beſchlußfaſſung.

3. Verkauf von Teilen eines eingezogenen Weges
Flutgrabens an Herrn Steckver.

4. Feſtſetzung des Haushalteplanes der Witwen- und Waiſen
kaſſe für 1897 98

5. Erwäßigung des Gaspreiſes für den Verein für Volkswohl.
6. Nachbewilligung für Arbveitshilfe in verſchiedenen Bureaus.
7. Abänderung der früher feſtgeſetz en Fluchtlinien für die

Straßen A und B des Bebauungsplanes zwiſchen der Linden-
ſtraße Südſtraße Pfännerdöhe und VLiebenauerſtraße.

8. Desgl. für den zwiſchen der Pfännerhöhe und der Frieden-
De belegenen Teil der Turmſtraße, ſowie für den Thomaſius-
platz.

9. Unwandlung zweier einfacher Grabſtellen auf dem Stadt
gottesacker in Doppelg äher.

10. Endailtige Bewilligung der Kap. XIII. D. II., Poſ. 2--9 des
Haushaltsplanes für 1897/88 vorgeſehenen Mittel für Pflaſterung
und Regulierungen.

11. Nach weiſung der im 1. Quartal 1897 anhängig gewordenen
Prozeſſe.

i2. Entlaſtung der Rechnung
1895 96.

13. Entlaſtung der Rechnung über den
Aſyls für O achloſe für 1895 96

14. Entlaſtung der Rechnung des Waſſerswerks für 1894 95.

und eines

über die Spiegel Stiftung für

Fonds zum Bau eines

Ge ſchloſſene Sitzung
15. Anfrage in betreff der Zurückforderun der auf

früheren Waſſ rordr ung gezahlten Beträg-
16. Definitive Anſtellung eines Voltzei-Sergtanten.

Grund der

noch eine Frau genommen.
„Em Frau rief Helene, die jedes Wort mit dem lebhafteſten

Intereſſe verfolgt dat „und fie hat dieſes kampferfüllte Leben mit
ihm geteilt

„Ja das wertß ich nicht, Lene, wie die miteinander gelebt
haden, ſo eine Ehe können wir uns überhaupt nicht vorſtellen, ich
weiß nur daß ſie ein Jahr hindurch ohne ihn in Moskau war
und Medizin ſtudiert hat.

„So.“
„Und jetzt kommt ſie hierher.“

Nach München
Jüm nach Paris zu gehen. Es iſt der Erlaß gekommen, daß

derheiratete Frauen nicht mehr öffentlich ſtudieren dürfen das
nun auf die Pariſeriſt wieder ſo eine neue Sekkatur, da will ſie

Es wurde ihnen vorzehalten, daß durch die Aufſtellung von ten 7. Wahl eines Schiedsmanns für der Bezirk 9b und eines
Minimallohn von 55 Pfenpigen überſchreitenden Forderungen, Schiedemanne Stellvertreters für den 10. Vezi k.

ſowie durch ein piaploſes Vorgehen auf einzeinen Pätzen im m r erbeſten Falle Augenblickserfolge erzielt würden, die der Be vegung Dirtenerge
im allgemeinen mehr Schaden als Vorteil brächten. Es wurde efolgende Reſolution anugenommen: r t t7 t a 23 tn„Die Verſammeiten erklären das Vorgehen der Zimmerer auf Lanstes aud r zielles

92 JTee Vlatzen zur Erreichung böberer Löhne als nicht im alle 2. E. 15 MaiIntereſſe der Allgemeinbeit liegend. Sie erwarten, daß Arbeits WWi ächt wd. Sie erwa-ten, a Arbens illkommen! Nächſten Montag t ſie Dele-Niederlegungen, bei welchen es ſich um Erringurg eines den Hoar v en T reten die Dele
Minimalſatz überſteigenden Lodnes handelt nicht ohne Zuftem gierten der Seutſchen 192albrzantſterten Sewerk-
mung der Platzdeputierten bezw. der Lohnkommiſſion unternom ſchaften in unſerer Stadt zu ernſter Beratung zuſammen.

m r Da Jol- r re 59 F. Jmen werden dürfe Die Folgen ſolcher Streiks daben die Be Die zur Verhandlung ſtehende Tagesordnung lautet:

teiligten ſelbſt zu tragen. 1. Die Stell hat N. BLrt tieirſ e c 1. Die Stellun der Gewerkſchaften zur Politik. Referent:Die Putzer von Berlin beſchloſſen, in eine Bewegung zu g M. cha zur Poli ent
gunſten des Achtſtundentages ein-utrete Jm Anſchluß an c Derun erdie Forderung des Achtſtundentages ſoll für die ſtrikte Durchfuh 2. Der Zuſammenſchluß der lofal organiſierten oder auf
rung der Errungenſchaften des Vorjahres, des Lohntarifs, der Grund des Sertrauensmänner-Syſtems zen raliſierten
Abſch! 7323ah J o 7 M. und der Nichtheferung on Rü ung 5 D t 5lbichlagezab. ung von 7 M. und der Nichtlieferung von Rüſtungen Sewerkſchaf en Deu ſch ands. Referent: Rieke, Sraun-
ſeitens der Arbeiter eingetreten werden.

Die Tiſchler von München ſind in in Lohnbrwegung hweig t reingetreten. Die Haupipunkte deſtehen in der Anerkennung der 3. Die Preſſe Reſerent: Obſt, Schöneberg

„und wenn eine Reaierung tyranniſch voreeht das bringt uns U. i gebe Jch bin neugierig, v ich ſie ſchen werde
auf und man ſtell; ſich auf die Seite des Schwächeren. Jch voffertich nimmt fie die Sachen all gleich mit
weniyſtens, ich thu's. Warum iſt denn dieſer Zar ſo bockbeiriz j „Was ſind das für Sochen?“
und giebt ihnen nicht die Konſtiution, die ſie haben wollen und Das find dalt o Sochen Lene wichtige und gefährliche
immer dringender verlangen Worum vorwigert er friner Völkern mö 20 Sie ſind für einen gewiſſen Lawrow beſt mmt
Freiheiten, die andere längſt ſchon bdaben Aber nein er will wenn fie nur nicht vorher jemand garz anderem e Hände
nicht, juſt nicht, und nun ſagen die anderern: juſßtoment muß ers fallen

hu e da baſt Du den Kampf S mr ſten r p 7 7 8 4l d 4 S c 4 S 44 tiit 1 g 2 Tee nMitteln. Haſt Du ſchon was von Sibdirien Zedört? Dorthin Luiſe zuckte die Achſeln
ſchicken ſie die Revolutiorare, ſo viel fie ihrer kriegen könne Vor TRE d wir keinen Augenblick ſicher, und
und da zeht's zu! Das Schlimmſte was man für die Höll wit wir da rim Koaffrenſch fizen kann's un paſſieen, daß
erfunden hat, iſt reiner Spaß da gen Da ſollten Du den plöt ich ein Paar hereinſtün z und ſchreien: „Jm Namen des
Lazar einmal erzählen hören die Hagre ſtehen einem zu Berge, Geſe ge oder wa-, und dann können ſie hier machen, was ſie
und man wundert ſich nur, daß das Merſchen von Fleiſch und wollen.
Blut ſo lange ertragen daß nicht einma alle zuſammwenſtehen Le rückte r noch näher in fall atemloſem Jutereſſe
und ſagen zum Teufel hinein jetzt haben wir's ſatt, jest muß es „Glaubſt D daß fie dann auch die Wo nung meines Vaters
anders werden. Aber nein, ſie thun nicht. Der Lazar jag: durchfuchn wurden
Rußland ſchläft. Noch ein Taßchen Lene Doch doch mein Die Eb er ſag ſie ſtart an.
Kind, es iſt genug Sahne da, nimm auch ein Kipfel, fie ſind „J., was laubſt Du denn Herzchen, Dein Vater iſt doch ein

9 9 5 t Da J d 4 C 2 r d v 1 4gut, unſere Kipf i. Jch ſag Dir, Lene ich Habe der den Saßzar Bramter ber dem 9 ben ſie nicht zu juchen, aber meinen Konrad
und ſein Schickſal geweint, und ich bin nicht gerade ſo thräner haben fie am Zuge
reich. Monate hindurch bat er die Votizei auf den Ferſen gebaht Lene eroriff irre Hand in warmer Teilnahme.
keinen Augenblick vor Emdeckang ſicher. Niemals hat er gr u „Das muß für Dich wohl recht angklich ſein.“
wo er am Abend ſein müdes Haupt zur Ruhe legen ſoll. E. iſt Be patrel Lutens blaue Augen bitten in einem Janz jugend-
bald bei dem einen bald dei dem anderen Freund untergekrochen lichen Feuer. „So was möcht nicht ängſtlich aber rebelliſch.“
und hat ſich nie getrant zwei Nächte hintereinander in demſelben Sie lachte. Uebrigens finden ſie bei uns gar nichts nicht
Hauſe zu ſchlafen. ſo vit der Konrad ſagt, ein Revolutionär muß alles im„Das iſt ein Leben, Lene, Und dazu hat ſich der Unglückliche Kopf und nichts auf dem Papier haben aber dieſe Ruſſen

ach ich wollte, der Lawro v hätte ſeine Sachen,“ und unrillkürlich
otickte ſie nate dem anſtohenden Gemache, deſſen Thür ver
ſchloſſen war.

Jn dem Augen licke vernahm man Geräuſch an der äußeren
Thüre Lene erbleichte.

Die Ebner erhob ſich und ſagte lächelnd:
„Da iſt der Lazar. Es will herein und kann nicht, weil ich

den Riegel vorgeſchoben habe.“
Raſch ging ſie in die Küche und öffnete
Nuch Helene war aufgenanden. Sie lauſchte hinaus und hörte

eine nie männliche Stimme fragen, ob Konrad zu Hauſe ſei.
„Roch nicht, aber er muß gleich kommen.“

Fortſetzung folgt.)
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4. Agitation. Referent: Thieme, Berlin.
5. An räge der Delegierten.

Der Konareß findet in Faulmanns Reſtaurant, Garten
ſtraße, ſtatt. Die Verhandlungen ſind natürlich öffentiich,
ſo daß jeder Zutritt hat. Wir rufen allen Delegierten ein
herzliches Willkommen zu und wünſchen, raß ihre Veratungen
und Beſchlüſſe von dauerndem Vorteile für die gewertkſchaft-
liche Bew gung ſein mögen.

Eine große öffentliche Gewerkſchaftsverſamm-
lung findet am morgenden Sonntag ven abends 7 Uhr
an im Konzerthauſe, Karlſtraße, ſtatt. Das Referot hat
Regierungsbaumeiſter a D. Genoſſe Keßler übernommen.
Tieie Verſanmleong tritt nach Beſchluß des Geſamtvorſtands
vom Gewerk'chaftskartell an die Sielle der vom Kartell in
ſeiner letzten Sitzung beſchloſſenen, für nächſte Zeit in Aus-
ſicht genommenen gleichen Verſammlung. An die morgende
Verſammlung ſchließt ſich zu Ehren der Delegierten für den
Kongreß der Lokal organiſierten ein gemütiiches Beiſammen
ſein. Has Komitee erſucht die Genoſſen und Genoſſinnen
um zahlreiche Teilnahme.

Jn der Konflikts Kommiſſion ſcheint der Magi-
ſtrat über die Hausagrarier nun doch endailtig den Sieg
davongetragen zu haben Es gelang der Nachweis, daß die
Meivung der Stadtverordneten, die Einkommenſteuer würde
47 000 M. mehr ergeben als vom Ma r iſtrat in den Haus-
halt eingeſetzt worden ſind, nicht ſtichhaltig iſt. Und ebenſo
wenig wie aus dieſem nicht vorhandenen Ueberſchuſſe können
aus anderen Einnahmequellen die Mittel zur Herabſetzung
des Realſteuern-Sotzes darum handelt es ſich bekanmlich

genommen werden Der Satz von 150 Proz. kann nach
Berechnung des Magiſtrats höchſtens auf 147 Proz. er-
mäßigt werden. Do t auf dieſen verſchwindenden Vorteil
verzichteten die Herren Hausbeſitzer, deren Jntereſſen durch
die Konflikts- Kommiſſion vertreten werden. Letztere beruhigte
ſich angeſichts der vorgelegten Berechnungsergebniſſe, und es
wird nur an den Magiſtrat das Erſuchen gerichtet werde,
den S adtve ordneten ſchleunigſt eine neue Vorlage berreffs
der Steuerverteilurg zu eher zu laſſen. Wie es ſcheint,
wollen die H usagrarier daran feſthalien, daß die Einkom-
meu-Sieuer von 120 anf 122 Proz. erhöht wird und daß
dadurch die Möglichkeit gegeben wird, die Sätze für die
Realſeuerg zu erniedrigen.

Ein Lohnavzug wegen der Mai'eier beſchäfigte
am Donnerstag das hieſige Gewerbegrricht. Der Glaier
Schöne hatte am 1. Mai nicht gearbeitet und erſchien am
Abend des Tages bei ſeinem Arbeiigeber, dem Glaſermeiſter
Zipprich, um ſeinen Wochenlohn in Empfang zu nehmen.
Er erhielt das Geld zugleich aber auch die Mitteilung, daß
er auf 14 Tage ausgeſpertt ſei. Schöne erhob indes An
ſpruch darauf, daß er erſt ſeinen Akkord vollende. Zipprich
verweigerte ihm das. Am nächſten Arbeitstage erſchien
Schöne nochmals bei Zipprich und verlangte Beſchäftigung,
er wurde jedoch als ausgeiperrt abgewieſen. Da nun Schöne
weder entlaſſen noch auch nur ſeine Papiere erhalten hat,
klagte er durch Genoſſen Stejsfal auf 36 M. Entſchädigung,
da ihn durch Voremhaltung der Papiere die Möglichkeit
genommen war ſich ander oeit Arbeit zu ſuchen. Das Ge
werbegericht gelangte zwer am Donnerstag noch nicht zu
einer Enticheidung, da es das perſönliche Erſcheinen des
Kläſers anordnete aber es gab Herrn Zipprich zu verſtehen,
daß er zwar zur Ausſperrung an ſich berechtigt geweſen ſei,
jedoch die Pepiere auf keinen Fall dem Dehiſfen hätte vor-
enthalten dürfen, ſobald dieſer ſie verlangie. Und ſo wird
Her Zipprich die Zeche für ſeinen ſtaateretteriſchen Einfall
zu zahlen haben. Hat er einen Arbeiter aus geſperrt, ſo
mag er nur auch aufſperren, nämlich fein Portemonnaie.
Und es geſchieht ihm recht. Ueber die anderweiten Ber
handlungen vor dem Gewerbegericht wird an anderer Stell-
berichtet. Geſagt ſei nur noch, daß wieder einmal I8 Sachen
zur Verhandlung ſtanden, ſo daß dieſelbe von 8*, Ugr vis
nachmittags 2/, Uhr, als 5*/, Stunde dauerte. Die Bei-
ſitzer müſſen Herrn Stadtrat Winter, dem Vorſitzenden des
Gerichts, begreiflich machen, daß er hänfiger wie in letzter
Ze t Verhandlungen unter Zuziehung der Beiſitzer anberaumt.
Der gegenwärtige Zuſtand iſt ungeſund, er ſchädigt die
Jntereſſen der Rechtſuchenden und eniſpricht nicht dem Geiſte
der Gewerbeordnung.

Giebichenſtein. Unfall. Dem jugendlichen Arbeiter Guſtav
Friedrich wurden am Mittwoch in der Rabeſchen Svpinnerei
die beiden mittleren Finger der rechten Hand erbeblich gequetſcht,
als er beim Ausgleiten ſich halten wollte, dabei aber in die Purrpe
geriet

Könnern. Die ſchöne Geſindeordnung. Ein Mädchen
aus dem benachbarten Dorfe Golbitz vermietete ſich zu Neujahr
1896 bei einem Amtsvorſteber im Saalkreiſe. Am 1 Juli kündigte
ſie ihen Dienſt zum 1. Oktober und zog auch an dieſem Tage ab.
Die Mutter hatte Mühe die Herausgabe ihrer Tochter durchzu
ſetzen, u. a. fragte Dienſtherr, ob die Frau verrückt wäre.
Das Mädchen erhielt keinen Lohn, kein Dienſtbuch, keine Jnva-
lidenkarte. Erſt nachdem beim Landrat Beſchwerde geführt wor-
den war, wurde nach etwa zwei Monaten die Jnvalidenkarte aus

Ende November kam aber auch die Aufforderung an
as Mädchen, ſechs Mark an die Armenkaſſe zu zahlen. Da das

nicht geſchah verurteilte das Schöffengericht zu Halle am 12. De
zeber das Mädchen. Der Vater wohnte leider dem Termine
nicht bei. Die Koſten betrugen 870 M. Sie ſind bezahlt wor-
den. Aber der Herr Amtsvorſteher hat noch 20 M. Lohn inne,
ferner das Dienſtbuch und auch noch zwei Beſcheinigungen über
Jnvalidenkarten. Nun muß der Vater erſt noch klogen auf Her
ausgabe dieſer Sachen. Vom Gelde wird er wohl überhaupt
nichts mehr zu ſehen kriegen. Auch das Geſinde gehört zu den
„freien“ Arbeitern!

Weißenfels. Jn trauriger Lage befinden ſich die An
des Herrn Broich in Düſſeldorf, der ſeit 1894 in ver

chiedenen Städten Deutſchlands Trinkhallen eröffnet hat. Broich
r den Verkäufern in den Trinkyhallen einen Tagelohn von
2 M. Die Arbeitszeit reichte vom 1. Mai bis September von
früh 6 bis abends 11 Uhr. Jm Winter blieben nur einige
Buden geöffnet. und die darin thätigen Leute bekamen nur auf
die Flaſche 2 Pfg. 1 Zentner Feuerung und 1 Liter Oel, ſo daß
ſie noch Geld zuſetzten. Sie thaten das aber in der Hoffnung,
durch Ausharren wieder im Sommer einige Groſchen verdienen

u können. Daneben war die Behandlung durch den Geſchäſts-
führer auch nicht beſonders human. Obwohl auch er nur Arbeiter
iſt, ſah er doch die Verkäufer als Untergebene an. Jn dieſem
Jahre hat ſich aber Herr Broich bis jetzt noch nicht entſchloſſen,
den alten Lohn zu zahlen, ſondern die Leute ſtehen noch jetzt auf
Prozente. Bei der rauhen Witterung iſt es dabei vorgekommen,
daß ein Verkäufer den ganzen Tag über noch nicht 30 Pf. ver
dient hat. Hier in Weißenfels ſind neun ſolcher Trinkhallen; doch
keiner der Verkäufer wagt es aus Furcht vor Entlaſſung, ſeine
Stimme dagegen zu erheben. (lnm. d. Red. So lange die be
dauernswerten Leute Furcht haben, iſt ihnen nicht zu helfen.
Die Furcht vor dem Unternehmertume muß heraus aus allen
Arbeitern, eher kann es nicht beſſer werden.)

Querfurt. Das noble Kapital. Ende Oktober 1894
verunglückte in der Zuckerfabrik von Rödiger u. Ko. der Sohn
des Dachdeckers Otto dadurch, daß er ſeinem älteren Bruder
abends 8 Uhr Eſſen trug. Beim Nachhauſegehen geriet er in ein
unverdecktes Getriebe, welches ihm den rechten Arm ſo zermalmte,
daß dieſer bis über den Ellenbogen abgenommen werden mußte.
Seitens der Kontorbeamten wurde dem Vater vorgeſtellt, er könne
nichts dagegen thun da der Knabe ſelbſt an ſeinem Unglücke
ſchuld wäre, weil er nichte an dem Getriebe zu thun gehabt habe.
Der Vater ließ ſich leider auch beſchwichtigen, rechnete aber daraur,
daß der Knabe, der unterdes mit der linken Hand ſchreiben ge
lernt hatte wach ſeiner dieſe Oſtern erfolgten Konfirmation einen
leichten Dienſt in der Fabrik erhalten würde. Ein dahingehendes
Anſuchen wurde aber glänzend abgewieſen. Als „Schutzvorrich
tung“ dienten zur Zeit des Unfalls auf beiden Seiten der Rüben
ſchnecke zwei Barriereſtäbe, weiche vor einem Hineinfallen in die
Rübenſchnecke ſchützten; aber das Getriebe wurde erſt nach dem
Unfalle durch einen Blechkaſten verdeckt. Ein Raum zum Aufent-
halt für die Eſſenträger war nicht vorhanden das Eſſen mußte
auf den Poſten des Arbeiters gebracht werden. Jeder Arbeiter
mag auch aus dieſem Vorkommnis die Lehre ziehen, daß er darauf
dringt, daß ſofort wach einem Unfalle derſelbe angemeldet wird.
Jetzt iſt Otio kaum noch in der Lage, ſeine Anſprüche geltend zu
machen, denn innerhalb zwei Jahren verjährt der Anſpruch an
die Berufsgenoſſenſchaft, und wer der Nobleſſe des Unternehmer
tums traunt, der hat auf leichten Sand gebaut.

Delitzſch. Zum ländlichen Arbeiterelend. Der l6jähr.
Otto Brebernitz war beim Gutsbeſitzer Mehnert in Werbelin
in Dienſt. Der junge Menſch mußte für 90 Mark Jahreslohn
von früh 3 Uhr bis zum ſpäter Abend arbeiten. Turch Ohr-
feigen und andere ſchlechte Behandlung wurde er verarlaßt, vor
4 Wochen den Dienſt zu verlaſſen. Auf Klage der Eltern wurde
ihnen vom Amtsvorſteer Kart haus der Beſcheid, Mehnert ver
zichte auf die ferneren Dienſte des Bredernitz auch müßten dieſem
vie Sachen her ausgegeben werden. Nun ſchickten die Eitern ihren
Sohn zu Mehnert, der den jungen Mann in eine Stube nahm,
dieſelbe ſchloß und dann den armen Menſchen mit einer Reit
peitſche o mißhandelte daß er Beulen am Kopfe und breite rote
Striemen am Rücken hatte. Der Gendarm, der den Otto B.
weinend traf, und ihn nach der Urſache fragte, erteilte ihm den
Rat, die Sache anzuzeigen. Die Eltern ſind auch willens, das
zu thun. aber mehrere Aerzte haben unter vichtigen Vorwänden
die Ausſtellung e nes Atteſtes verweigert. Die Klage wird aber
trotzdem noch vor ſich gehen. Bei ſolcher Behandlung ihrer Ar-
beiter brauchen ſich die Gutsbeſitzer allerdings nicht über den
Mangel an Dienſiboten zu bdeklager.

Zeitz. Das diesjährige Aushebungs geſchäft findet am
Dienstag, den 25. und Mittwoch, den 26. Mai im hie
ſigen Schützenhauſe ſtatt. Hierzu bdaben ſich früh 7 Uhr im
genannten Lokale in reinlichem Zuſtande einzufinden:

Dienstag, den 25. Mai:
die dauernd untaugzlich befundenen und
die zum Landſturm erſten Aufgebots in Vorſchlag gebrach
ten Militärpflichtigen,
ſämtliche Rektamanten,
alle militärpflichtigen Straf und Unterſuchungsefangenen,
die als tauglich für irgend einen Truppenteil befndenen
Militärpflichtigen ausſchließlich der Militäcrpflichtigen des
laufenden Jahrganges von Losnummer 200 ab und der
Ueberzähligen der früheren Jahrgänge;

o

Mittwoch, den 26. Mai:
6. die als tauglich befundenen Militäcpflichtigen des laufen

den Jahrzanges von Losnummer 200 ab und die Ueber
ähligen früherer ahragg ge

7. di 5 Erſatz Reſerve in Vorſchlag gebrachten Militär
gen,

8. un den Truppenteilen abgewieſenen Einjährig-Frei
illigen,

9. die vorhandenen vorläufig beurlaubten Rekruten und
10. die vor Beendigung ihrer Dienſtzeit entlaſſenen Soldaten

(unbrauchbare, reflamierte oder unwürdige).
Alle hiernach im Aushebungstermine Geſtellungspflichtigen ſind

aufgefordert, ſich an den genannten Tagen und an dem ange
gebenen Orte pünktlich zu geſtellen. Diejenigen, welche ohne Ent
ſchuldigung fehlen oder nicht pünktlich erſchinen, haben ſofortige
Einſtellung oder eine Geldſtrafe bis zu 30 M. oder entſprechende
Haft zu gewärtigen
Die Väter, Mütter und mehr als 14 Jahre alten Brüder aller
Reklamanten haben ſich mit enzufinden. Bei ihrem Ausbleiben
müßte angenommen werden, daß die Reklamation zurückgenommen
ſei. Reklamations Anträge welche der Erſatz- Kommiſſion beim
Muſterungsgeſchäſte nicht vorgelegen haben, werden von der Ober
Erſatz Kommiſſion nur dann zur Erwägung gezogen, wenn die
Veranlaſſung zur Reklamation erſt nach beendigtem Muſterungs-
geſchäfte entſtanden iſt. Solche Reklamationen ſind nach dem vor-
geſchriebenen Formulare bis zum 12. Mai einzureichen.

Die mit der Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienſt ver
ſehenen Militärpflichtigen, welche ſich bei einem Truppenteile zum
Dienſteintritt gemeldet haben, aber wegen Untauglichkeit abgewie-
ſen worden ſind, ſind auf die Beſtimmung des S 9, 7a der
Wehr Ordnung aufmerkſam gemacht wonach ſie 53 unter Vor
legung des Berechtigungsſcheines innerhalb 4 Wochen bei dem
Zivil Vorſitzenden der Erſatz Kommiſſion ihres Aufenthaltsortes
zu melden haben, damit ihre Vorladung zum Auhebungségeſchäfte

ihrer Abfertigung durch die Oder Erſatz Kommiſſion erfol-
gen kann.

Die in hieſige Stadt verzogenen en, welche ihrer
endgiltigen Abfertigung ſeitens der Ober Erſatz Kommiſſion noch
bedürfen, ſowie etwaige Nachgeſteller, haben ſich ſofort mit ihrem
Geburts oder Loſungsſcheine hierſelbſt im Rathaus, Zimmer Nr. 1,
zu melden, andernfalls ihre Abfertigung durch die Ober Erſatz
Kommiſſion hierorts nicht herbeigeführt werden kann.

Merſeburg. Der Regierungspräſident hat angeordnet. daß
nur die letzten drei Sonntage vor Weihnachten einheitlich für
den ganzen Regierungsbezirk für einen zehnſtündigen Geſchäfts
verkehr freigegeben werden. Die Beſtimmung des vierten Sonn
tages wird je nach Maßgabe des örtlichen Bedürfniſſes ſeitens der
Orte polizei-Sehörden erfolgen.

Merſeburg. Der wegen des ungünſtigen Wetters verſchobene
Ausflug des Sozialdemofkratiſchen Vereins findet am Sonntag
ſtatt. Die Genoſſen werden gebeten, ſich zuhlreich daran zu be
teiligen. Abmarſch für die Fußgänger 1 Uhr mittags von Deut-
a Hof, Lauchſtädterſtr., wer fährt, kommt mit dem 2 58 Zuge
nach.

Dnittung,.
Für Parteizwecke:

Von Toapezierern: Arbeitsverdienſt am 1. Mai 13.25 M. Un-
bekannt 0.50 M.

Delitzſch. Von den Zörbiger Genoſſen geſammelt bei der
Maifeier durch J. Ruelius 17.80 M. Empfangen am 5. MNai.

Der Vertrauensmann: L. Biedermann, Delitzſch.

Quittung
Jm Monat April ſind bei dem Unterzeichneten folgende Par-

teiträge eingegangen:
Augsburg U. 20, Achim 30, Arnſtadt 20, Berlin 1. Kreis 50,

2. Kreis 800 3. Kreis 1330, 4 Kreis, Südoſt 1000, 6. Kreis Moa-
bit 200. 6 Kreis Roſentbaler Vorſtadt und Geſundbrunnen 500,
6. Kreis Schönhauſer Vorſtadt 550. 6. Kreis Wedding und
Oranienburger Vorſtadt 750, Berlin diverſe Beiträge: M. B. 75,
J B. 25, M. W. 3, L und H. B. 5, die roten Buchbinder, Grün-
traße 5, Dr. L A. 150. von den Mitgliedern des uchdrucker-

Verbandes im Vorwärts 300, Saxon 3, W. M 3 geſammelt bei
K. 250, Trauerklöße, weiche am 1. Mai arbeiten mußten 12.20,
geſammelt Könnickerſtraße 550 Mitol. d. U. Dr. 5.45. Bamberg,
Jöcklein Rohrbach 5 Biſchofswerda und Ottendorf 3 50 Krefeld
10, Krefeld 221, Kottbus S. 10,. Charlottenburg 63 70, Char-
lottenburg 265 Döbeln 15 30. Döbeln 60, Düſſeldorf 100, Erfurt
200. Eisdorf-Häß icht 1.70 Fürſtenwalde g. Spree 25, FFralfenberg
(Oberſchl.) 2, Freidurg i. B. 2 Frankenhauſen am Kyffh. 25,
Grei und Ume. 50 Gera Reus) 100. Gießen 5, Grabvow a. O.
10, Genf, Deutſcher 70. Hamburg 10 Hamſtedt b. Brem n 10,
Hamburg 50 Hamurg 50 Hamburg 50 Leipzig, alte Garde 20,
Leipzig, rote Oſter-Kindtauf 1, Leipzig Lindenau, Maler v. Heidel
marns Bau Schleußi 4, Lenrgerfeld i V. 6 München, Wald
läufer 5, Mareurg a. L ein Einſamer 20, Wülbeim a. R. 7.30,
München 40 Meerane- 10, Nürnberg, von 3 batriſchen Refruten,
mitalt verzecht, geſommelt für Freiheit und Recht 4 Nürnberg
300, Nor diſche Waſſerfante 20000 Nordhauſen 5, Nürnberg 5,
Oſthavellond Wahlkreis 100 Oberlangenbielau, von den Arbeitern
aus dem Enleggevirge C0 Off nburg i S. 8 Ober Oerlinghaufen
20, Pfälzer 4 Plauen i. V. 20 Penig i S. 10, Quedlinburg 25,
Regensburg 10 Rewſcheid 110, Remſcheid, rin vaterlandslofer
Geſelle 1, Rawitich 20, Sturtgart Ullrich 10 Schweidnitz '0,
Suhnt i. Th. 30 Tegel 3.05, Vorwärts artal 1897 8021 10,
Württemberg 509, Weſtfalen 300.

Hamburg Eimsbüttel, den 8 Mat 1897
Für geſchäftefühenden Ausſchuß

A. Geriſch, Eicheuſtraße 4
Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thiele in Hal
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ges Angebot
Kleiderstofte.

Hausklefderstoffe
Mtr. 28 Pfg.

Belge reine Wolle
Mtr. 75 Ptg.

Musseline Mir. v. 50 Pf. an.
Cheviot reine Wolle

Mtr. 50 Pf.
Karrierte Kklelderstofte

AMAtr. 58 Pfg.
Elowante Kleiderstoffe

Kattune
Meter von 25 Pfg. an.

B. tti t von 45 Pfgallis le än.
Weiss, durchbroch.

Battiete
in grosser Auswahl

u. den neuesten Mustern. bis zu 4 Mk

Rester
Enwil. Tuligard. Band Dtz. von 1.20 Mk. an.h von n h r äTeppiche, Axminster Atr. von 66 Pfg. an.in allen Artikeln on 460 Mk. an. d e n

i von 92spottblllig. Hvehaorken Taschentücher Saton KNerzen

Hemdentuche
al Voſſ. MAtr. von 15 Pfg. an.

LeinenEnxgl. Tullgardinen, 8 Atr. von 25 Pfg. an.
EPehmal. Mtr. 5. 7, 23 Pfg. Handtücher

in Fantasie Rips.
Brokat. Plüsch. 8 Paket 8 Stck. 38 Pfg.Dtz. von 40 Pfg. an.

S Bitte unsere Schaufenster zu benchten.

e NeeGeschirr
Obergarn 200 Jard

Kolle 6 PfgHaus- U. Obergarn 1000 Jard

33 holle 22 Pf.Küchen-Geräte Untergarn 1000 Jard
Rolle 16 PfgDekorations- Stricknadeln Spiel 3 Pa.

5 Finxerhüte 2 8tek. 1 Pfg.kächer l'erlgimpen
in unübertroff. Ausw. Mtr. 10., 12. 17. 20 Pfg

Grosse Auswahl

garnierten
und ungarnierten
K&troh-Hüten

Wäsche u. SohürzenTapren
30. 33 Pfg

I

Kretlingshemden
Stck. 10. 22. 27 Plſo

Kinderhemden
tür Kinderkür ad t
für Damen gant1.03 WGeradehalt r60. S P

Korsettschoner ross

n Rögönsehirme
ck 34. 40 145 I C
Damenhemden

G. l 13) PfeKinderbeinkleider
10. 50. 60

kKravatten

von 1.50 MK. an
bis zu den

elegantestenBe m gr Auswahl

Mandel- Seife
Riegel 0 Pfg

Glycerin Rieg. 19 Pfg.
Adier Seife

Stck. 11 Pfg.
Salon Kerzen

Paket 6 Stck. 30 Pfg.

I Spezialität: Glas und Porzellan in grösster Auswahl. W
Shreng reelle Bedienung

passende Futterstofte. Besätre und
FJnihnten.

Wwilligst umgetauscht
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öffentlicht Gewerkſchafts Kerſammlune
Sonntag den 16. Mai abends 7 Uhr im Konzerthauſe, Karlſtraßze.

Tagesordnung: l. Die politiſchen Parteien und die Gewerk-ſchaſtsbewegung Referrnt: Regierungs Baumeiſter

Zerſlin. 2 Diskuſ o
Nach der Ver ſamta geſelliges Beiſammenſein W

zu Ehren der Delegierten des hier ſtatt tfindenden Lokalorganiſier en Korgreſſe
Die Arbeiter und Arbeiterinnen we rdei erf ucht weht, zahlreich z r erſchel

Der Ein eruſer.Große öffentliche hen

der

Maurer v. Halle u. Umg.
Montag den lI7. v 1897 abends S Uhr

im Saale des „Nenen Theater“, große trichieraßgeTagesordnung: i Die allgemeine da Maurer Deutſchlands

u. D G. Ressler aus

S
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Unterkleidung

Strümpfe.
Voll ständige A4usrüstung

II

r Radfahrer. Damen und Herren

Refe ent Kollege Kater ans Berlin. 2. Die egenwärtige Situation in Hall3. Verſchiedenes Der Vergrancu ding

I Merervtein
ſetzt gr. Ulrichstr. 16. BokXe Dachritzotr.

Bis Pfingſten
Ausnahme-Preiſe
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1. Veilage zum Volksblatt.
Nr. 113. Halle a. S., Sonntag den 16. Mai 1897. 8. Jahrg.

Die Antwort des Reichstages auf die preußiſche
Umſturzvorlage. Jm Reichstage iſt von den Abgeordneten
Ehni (ſüdd. Volksp.), v. Jazdzewski (Pole), Dr. Lieber
(Zentrum), Richter (freiſ. Volksp.), Rickert (freiſ. Vereinig
Singer (ſoz.), Werner (Antiſ.) mit Unterßützung ſämtlicher
Mitglieder der bezeichneten Fraktionen, wie ſchon erwähnt,
folgender Geſetzentwurf eingebracht worden

Einziger Artikel.„Jnländiſche Vereine jcher Art dürfen mit einander in

Verbindung treten. Entgegenſtehende landesgeſetzliche Be
ſtimmungen ſind aufgehoben.“

Die nationalliberale Fraktion wird ſich der Mitteilung der
National Zeitung nach dem Antrage anſchließen. Es wird,
wie ſchon erwähnt, beabſichtigt, ſchon am nächſten Dienstag
den Antrag im Reichstag zur Beratung zu ſtellen, damit
der Herr Reichekanzier hört, wie die übergroße Mehrheit
der deutſchen Volksvertretung über die „Einlö ung“
Verſprechens denkt. An Deutlichkeit wird es die „vaterlands
loſe Geſellſchaft“ hoffentlich nicht fehlen laſſen.

Fürft Hohenlohe iſt im Miniſterrat bei Beſprechung
des Entwurfs zum Vereinsunrecht überſtimmt worden, ſowohl
in berreff des materiellen Jnhalts als auch des Termins
ſeiner Einbringung. Die öffentliche Meinung zeigt dem
Reichékanzler, daß er außer den ſatteſten Reaktionären alle
Parteien hinter ſich hat. Man würde dem Entwurfe zu viel
Ehre anthun, wollte man ihn an eine Kommiſſion verweiſen,
vor den Augen aller Welt würde die Mißgeburt gleich in
der erſten Sitzung des Abgeordnetenhauſes abgeſchlachtet
werden, wenn das Haus eine Volksvertretung wäre. Ja,
wenn!

Der Entwurf zum Vereinsnnrecht wird von der
konſervativen Preſſe zuſtimmend beſprochen. Das Stummſche
Organ Die Poſt iſt mit der Vorlage durchaus einver-
ſtanden. Die agrariſche D. Tagesztg. wünſcht nur eine
nähere Umgrenzung des Begriffs „öffentlicher Friede“. Die
Freiſ. Zeitung hält den Entwurf für völlig unannehmbar.
Die natlid. Köln. Zeitung iſt der Anſicht, das neue Ge
ſetz werde ſo viel Unzufriedenheit ſchaffen, daß der
Schaden, den man durch das Geſetz glaubt verhindern zu
können, daneben gar nicht in Betracht komme. Die Nat.-
Zeitung erblickt in dem Entwurfe ein politiſches
Sturmzeichen, auch der gemäßigte Liberalismus habe
die Pflicht zur entſchiedenen Oppoſition. Das Bismarck-
organ, die Hamb. Nachrichten, wünſchen ein Scheitern
der Vorlage, ober nicht etwa, weil ſie ein ſchweres Unrecht
gegen das Volk bedeute was hätte ſich ein Bis arck je
darum gekümmert! ſondern um den Weg für ein
Sozialiſtengeſetz frei zu halten. Die Beſtimmungen
des Entwurfs würden der Sozialdemokratie keinen Abbruch
thun, und darauf allein komme es an. Das Schickſal
der Vorlage ruht in den Händen der Nationalliberalen, es
iſt alſo ſpottſchlecht aufgehoben. Daran ändert auch die
Meldung des Hannov. Kurier nichts, welcher ſchreibt,
die nationalliberale Fraktion werde die Artikel I und III
betreffend die politiſchen Verſammlungen und Vereine glatt

verwerfen, dagegen dem Artikel in Bezug auf die Minder-
jährigen zuſtimmen. Der jetzt vorgelegte Entwurf ſei von
den nationalliberalen Vert;auensmännern bei der vertrau
lichen Beſprechung abgelehnt worden. Es habe aber vor
her ein noch ſchärferer Entwurf beſtanden, der
neben Repreſſiv auch noch die von der deutſch-konſervativen
Partei lebhaft befürworteten Präventivmaßnahmen verlangte.

Die konſervative Lehrerfreundlichkeit wird durch
folgendes Vorkommnis recht draſtiſch illuſtriert: Jüngſt ta te
in Pollnow (Regierungsbezirk Köslin) eine Ver ammlung des
Bundes der Landwirte. Paſtor Wetzel aus Crangen
hielt einen Vortrag über „Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft der Landwirtſchaft“. Dem ſchloß ſich eine Dis-
kuſſion an, in der Gutsbeſitzer Strey aus Grünhaide bei
Sydow ſagte: „Die heutigen ſchlechten Zeiten der Landwirt-
ſchaft ſind darauf zurückzuführen, doß die Kinder zu viel
lernen daran ſind allein die Lehrer ſchuld, dieſe
Schweinehunde.“

Hegen die freien Vereinigungen“ der Börſen-
männer wird nun ſeitens der preußiſchen Regierung vor
gecangen. Jm Auftrage des preußiſchen Hadelsminiſters
teilte der Oberpräſident dem Vorſtand der Vereinigung der
Produktenhändler im Feen Palaſt zu Berlin mit, „daß die
im Feen Palaſt dortſelt ſt ſtattfindenden Verſammlungen der
Jniereſſenten der P. odukten Börſe für eine Börſe im Siane
des Reichs Bör'engeſetzes vom 22. Juni 1896 zu erachten
ſind.“ Demzufolge fordert er den Vorſtand auf, „ſofern die
Verſammlungen in bisheriger Weiſe fortgeſetzt werden ſollen,
ihm nunmehr, und zwar vinnen drei Wochen, eine den Er
forderniſſen des S 5 des Reichs-Börſengeſetzes und den
Zwecken des S 2, Abſ. 4 des preußiſchen Landwirtſchafts
kammer Geſetzes vom 30. Juni 1894 entſprechende Börſen
Ordnurg gemäß S 4 des Börſengeſetzes behufs Einholung
der Genehmigung ein, ureichen.“

Raſende Scharfmacher. Sehr deutlich ſchreibt die
konſervative Schleſ. Ztg. gelegentlich einer Beſprechung der
Reichstagsverhandlungen über die Einführung des Reichs-
tagswahlrechts in Elſaß Lothringen:

„Die überſtimmten Kartellparteien und die ganze monar
chiſche und patriotiſche Bevölkerung haben aufs neue erſehen
können, welchen Zwecken die weitere Ausdehnung des all-
gemeinen Wahlrechts dienen würde. Es ſoll die Freiheit
zur Beſchimpfung der geheiligten Erinnerungen
unſeres Volkes, zur Verhetzung der Maſſen, zur
Untergrabung unſerer nationalen Jnſtitutionen
geſchoffen werden. Das iſt in der That die Wir
kung des allgemeinen Wahlrechts im Reiche ge-
weſen. Dieſe Wirkung wird immer fühlbarer werden und
ſich bis zur Unmöglichkeit der ordnungsmäßigen Fort
führung der Reichsgeſchäfte ſteigern. Jſt es erſt ſo oeit
gekommen, ſo ſtehen die verbündeten Regierungen vor der
Wahl zwiſchen der Erhaltung des allgemeinen, gleichen und
geheimen Wahlrechts und der Sicherung der ſtaatlichen
Exiſtenz des Reiches. Mögen ſich dann unerſchrockene
und geiſtesſtarke Patrioten unter ihnen finden,
die vor dieſer Wahl nicht zurückſchrecken, ondern unſerem

Volke mit feſter Hand das Erbe aus der großen Zeit
nationaler Wiedergeburt zu erhalten wiſſen.“

Die Scharfmacherhorde ſoll doch endlich einmal die Probe
auf das Exen pel machen. Die ewigen Drohungen und die
Beſchimpfungen aller nicht Marinetollen und aller, die nicht
kriechen wollen, fängt an höchſt lächerlich zu wirken. Die
rabiaten Reaktionäre raſen aber klüglich nur mit dem Maule.
Sie haben doch ſo eine dunkle Ahnung, daß ſie bei der That
ſich die frechen Finger ordentlich verbrennen würden. Und
zum Schimpfen vom ſicheren Port aus gehört ja nur der
Mut der Feigheit.

Nicht der Spitzel Ungern-Steruberg iſt von der
Schweiz ausgeliefert worden, um wegen Betrugs in Wies-
baden verurteilt zu werden, ſondern ein anderer Ehrenmann
gleichen Namens. Der Bombenbaron läuft frei herum.

Soldatenmißhandlung. Jm Braunſchweiger Volks
freund leſen wir: Eine kriegesgerichtliche Unterſuchung ſchwebt
zur Zeit gegen einen Premierleutnant v. Vohlen, der dem
heſigen Huſarenregimert angehöt und nach Berlin zur
Kriegsakademie abkommar diert iſt. Der Offizier ſteht unter
der Anſchuldigung, den Huſaren Fricke, der als Bur che bei
ihm in Stellung geweſen, derart verletzt zu haben, daß der
Soldat erkrankte und ins Lazareit gebracht werden mußte.
Die Mißhan. lungen ſind geſchehen in dem Pferdeſtall des
Leutnants, Spenerſtraße 23; neben dem Söalle befindet ſich
ein Hof, ſowie eine Klempuerwerkſtatt, von wo aus die Be
handlung, der der Soldat ausgeſetzt war, genau beobachtet
werden konnte. Die Zeugen der Vorgänge ſind in den
letzten Tagen von einer Abteilung des Kriegsgerichts in ver
Lindenſtraße vernommen worden und haben unter ihrem
Eide ein genaues Bild derſelben gegeben

„Geſellſchaftlich unmöglich.“ Jn Oppeln forderte
ein Leutnant einen Beauten zum Duell. Gegenſtand des
Streites ſoll eine Dame der Oper geweſen ſein. Der Ge-
forderte ſtellte aber das S aa sgeſetz höher und lehnte den
Zweikampf ab. Ta wurde ihm „von einer höheren
Stelle“ bedeute, daß er ſich durch die Ablehnung des
Duells geſellſchaftlich unmöglich mache. Darauf ſoll der
Gefor ere die Antwort gegeben haben, daß ihm ſeine bür-
gerliche Ehre ſo hoch ſtehe, wie dem Gegner ſeine Offiziers
ehre Er verlange die ſtrafrechtliche Verfolgung des Gegners
nach dem ſtaatsbürgerlichen Geſeke und nicht nach einem
Kodex, der für gewiſſe Kreiſe eine Ausnahme mache
Wer mag aber jene höhere Stelle“ geweſen ſein, die ihren
Untergebenen zu Geſetzesübertrtungen unter Androhung der
„geſell chaſtlichen Acchtung“ aufgefordert hat

Bürgermeiſter und Amtsrichter prügeln ſich.
Aus Emeéhorn wird unteim 10. Mai gemeldet: Zwi chen
dem hieſigen Bürgermeiſter Thomſen und dem Amts
richter v. Kölker iſt es geſtern auf offener Straße
zu einer Prügelei gekommen. Aus Anlaß von Rang-
ſtreitigkeiten beſtond zuiſchen beiden ſchon gergume Zeit ein
geſpanntes Verhälinis; der Amtsrichter hatte ſich zurück-
geſetzt geühlt, weil im Amteéblait die Anzeigen des Bür er
meiſters den ſeinigen voran eſtellt wurden. Dazu ſoll nach
einer Darſtellung der Elmeho ner Zig. noch hinzugekommen
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ſein, daß dem Amisrich'er angeblich beleidigende Aeußerungen
des Bürgermeiſters über ihn hinterbracht wurden. Eine
Forderung ſowie die Ausſtellung einer ſchriftlichen Ehren
erkläryng lehnte der Büegermeiſter ab. Das e boſte Herrn
v. Köller ſo, daß er geſtern mittag den Bürgermeiſter auf
offener Struße thätlich angriff. Nach der einen Verſion
ſoll er ihm mit der Hend ins Geſicht, rach der andern mit
dem Stock auf die Schulter geſchlagen haben. Der Bürger
weiſter benutzte dann den Regenſchirm als Abwehrweffe.
Erſt durch Eingreifen Diitter wu den die beiden Gegner
getrennt. Ob die beiden wohl auch „geſellichafrlich un-
möglich“ geworden ſind

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Breslau der
frühere Landrat Max Berndt zu 3 Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Ausland.
Jtalien. Um den Körper Crispis wird jetzt in Jtalien

ekämpft, wie weitand vor Troja um den Leichnam desPenollus. Und eigentlich iſt ja auch Crispi ein Leichnam

Moraliſch ſitzt der italieniſche Bismarck längſt auf der An
klagebank, ja bereits als Verurteilter im Zuchthaus. Denn
ſeine Schuld als Fälſcher und Dieb von der Blutſchuld
und anderem gar nicht zu reden iſt durch ein ſo er-
drückendes Beweismaterial feſtgeſtellt, daß kein Zweifel ob-
waltet. Aber der Körper des raffinierten Verbrechers iſt
noch nicht auf die Anklagebank und folglich auch nicht ins
Zuchthaus gekommen. Der Staatsanwalt von Bologna, in
deſſen Hand einige der Schuldbeweiſe, in Geſtalt falſcher
Wechſel und Quittungen ſind, hat den Antrag auf Aus
lieferung Crispis bereits formuliert, aber bis jetzt iſt er
durch die Dazwiſchenkunft hoher und höchſter Perſonen ver
bindert worden, den Antrag an die Kammer zu ſchicken.
Die öffentliche Meinung fän t ſchon an ungeduldig zu wer-
den heftig denunziert ein Teil der Preſſe die Verſuche zu
unſten Crispis, und ſcharfe Angriffe richten ſich auf denKonlg und die Monarchie. Der Staatsanwalt ſoll erklärt

aben, daß er ſpäteſtens am 20. Mai die AuslieferungTeoern werde. Und bei der in Jtalien herrſchenden

Stimmung iſt es ſehr fraglich, ob König Humbert ſeinen
Crispi wird retten können, ohne ſich ſelbſt allzuſehr zu
ſchaden.

Griechenland. Der König Georgios ſieht ſich
vor Er ahant, was ihm paſſieren kann und hat ſich bei
Gmunden in Oberöſtreich eine Villa gekauft Türkei
will 100 120 Millionen Franks an Kriegsenſſchädigung
und eine R gulierun der theſſaliſchen G enze verlangen.
Doß der Abſchluß des Fri dens ſchnell und glatt vor ch
gehe, iſt vach den neueſten Nechrichten noch nicht ausgewacht
Ue er den Eintritt des Waffenſtillſtand.es war am Freitag
in Athen noch nichts bekannt.

Spanien. Der Deutſche Heinrich Hüffel, der ein Jahr
lang auf der Feſtung Moptjuich bei Barcelona als Anarchiſt
eingekerkerr war, wurde aus Spanien ausgewie en

RukKland. Auf der Eiſenbahnſtrecke von Dorpat nach
Walk entgleiſte am Donnerstag ein Militärzug. 2 Offiſiere
und 100 Soldaten wurden getötet, ca. 60 Soldaten ver
wundet, 16 Wagen ſind zertrümmert.

Afrika. Zuſtände im Kongoſtaate
Blätter veröffentlichen ein ſen a tionelles
Journaliſten mit dem Miſſionar Stoblom

D.Die

Londoner
Jnterview eines

von der ameritkant
ſchen Bap iſtenmiſſion, der vom Kongo zuruckgekenrt iſt und
das Sytem der Kongo Regierung als auf Diebſtahl
Plündering und Mord ausgehend bezeichnet.

Partrinachrichten,

Und Paſtor und Küſter verſch wandern
den Dörfern und Rittergütern Hinterpomm in t
werden der Kimpf fur Reltgion, Süte und Did ung.
die Filiale Stettin des Zentralverbander der Maurer einem im
Dorfe Furſtenflagge verſtorbenen Kollegen einen tanz mit rotrer
Schleife geipendet Der Vertreter der chriſtlichen Nachen tebe
hatte im Trauerhauſe eine Rede gehalten, der ichen zug hat
ſchon eine Strecke zur Vegräbnisſtätte zurückgelegt da ge vad te

t Selbſt auf

m er geführt
Hatte da
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der fromme Mann das furchierliche Rot dederzt kommandiert er
Hal die Muſik verſtummte, die Trager des S s ſtandeu und nunmehr fragte der Paſtor mit zitternder Stiwme: W.
ſt das Darauf antworteten die nächſten Leidtragenden: Das

iſt ein Kranz von dern Kollegen des Verſtorbenen die ihn achteten
Nein das iſt eine Demokratenſchleife ſagte der Pfarrer und

die muß entfernt werden Der Vater des Verſtordenen ant
wortete Die Schleife veibt!“ Da t gehe ich ſagte nun
der Pfar r un Sie dad, ſagten die Leidiragenden und

der Pahtt und Kuüſter verſchwande Selbſt da eintontne
Gelgn. t C ocke rſt. um der ber ſelbe ct) v. de
in Beocpung zu B J abn net fin Teil der Leidtragenden
war durch dar Wort Demokrat erſchreckte n i ein. Wohnung

der re Teil dachte da ü er nach wie du dſam die Prediger
Lh ums ſind ind ſuchte Belehnng zu enpſfangen über

die Zie.c der Sozaldemokratie.

Arbeiterh wegnng.

Aus Hamhurg kommt ein Weidu die das Aushrechen
eines neuen Konſlittes zwn hen Rhdere m d Säi zuer enten nict
unwb lich macht. Der Vrrki. ter Unternehmer erließ
kurziich folgende Bekinnt machen

Die bei unſeren Mitgliedern in Arbe tehenden Schau ute
wir hierdurch auf gegen orſeigung des Kig kenkaſſen

uches d s Meldeſcheines und Einlief rung der im Fbrnn ar
a. c. an hegebenen verßen Karten eine nene Arie tarte
Empfanz zu yveh nen Wrbeiter. welche an Montag den
17. Mat a. c. nicht im Beiitze einer neuen Karte ſind
können auf fernere Beſäſtignng e nicht n r

CEin- Verſammlung der Scheune R te Kick itdieſer Angelrgenheit. Es wurde da ausg füht, do die Juni
tion der V beitekarten ſich mit der Zeit zu eit Art 3
weis ausgeſtalten werde. wie ihn die Cwerfüu rer n Den
induſtriellen bereits haben, d. b zu einem Mk e run z
bure an. Es wurde daher dir Antrog angerontuer
Karten vom Buſezun der Siauer nicht zu dolen u d den M
aliedern. we ſche ſchon im Beſißs von ſolchen ſind. zur t n
machen. ſie an den Vo Hand adzuleferu, der ſie dann dem S

der Siauer zuſenden wird. Damit iſt alio die Wo ke
eines neuen Konflikte gegeder!

Der Stueik der Damburger Steinſetzer der coez
11 Monate dauerte
kamen ein.

Auf der Dampfziegeiei in Wedel in Hoifein refen ſern
13. Mar ämtiche Ardeiter. wen ſie eine Ardene ordaung unter
m ſollen. worin geſagt das im Zukunft die atte des

ochenilohnes eindedalten werde.
Maurernreik i Haynan voll. wie dürgerche

Blätter melden, nach vierwöchertlicher Dauer zu ungunſten der
Ardeuer deendet ſein.

hat 42 66.43 Mark S 737 Wargekoſtet

Jn Hof haben die Brauer durch gütliche Verhandlung mit
den Brauereien eine 2-3ſtündige Verkürzung der Arbeitszeit und
eine ziemlich beträchtliche Lohnerhöhung ſowie noch mancherlei
andere Vorteile erreicht. Die Verhandlungen wurden von der
durch drei Mitglieder des Gewerkſchaftskartells verſtärkten Lohn
kommiſſion in einer gemeinſamen Sitzung mit den Vertretern der
Brauereien geführt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15. Mai.

Einer Offiziersbeleidigung ſollte ſich unſer früherer
Verantworilicher, Genoſſe Karl Brandt, dadurch ſchuldig
gemacht haben, daß er in der Nummer des Volksblattes
vom 10. Oktober unter Sangerhauſen eine Notiz veröffent-
licht, die ſich mit einem Auftritt zwiſchen dem Arbeiter Münch
von dort und einer Militär perſon beſchäftigte. Jn der Notiz
war kein Name genannt, ſondern nur von einem „Herrchen
in Uniform die Rede. Es will ſich durch dieſen Artikel
beleidigt fühlen der Leutnant Traumann, der zur Zeit
einmal in Sangerhauſen geweſen iſt. Der Redakteur unſeres
Bruderblattes in Nordhauſen iſt wegen desſelben Artikels zu
Geldſtrafe und der Arbeiter Münch, von dem die Notiz her
rührte, zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Die
bei dem Reichsgericht eingelegte Reviſion wurde verworfen.
Der Staatsanwalt beantragte geſtern gegen Genoſſen Brandt,
der angab, den Artikel in dem guten Glauben, daß er auf
Wahrheit beruht, jener Zeitung entnommen zu haben, drei
Monate Gefängnis mit dem Bedeuten, daß nicht anzu
nehmen ſei, Vrandt habe im guten Glauben gehandelt. Das
Gericht beſchloß aber die Sache zu vertagen und den Leut
nant Traumann kommiſſariſch als Zeugen vernehmen zu
laſſen

Herr Weydemann im Gerichtèſaale und vor dem
Gerichteſoale. Geſtern wurde vor dem Landgericht als Be
rufungsinſtanz verh ndelt gegen den Maurer Kohlhardt,
der durch Verbreitung eines Boykot kärtchens Herrn Weyde-
mann veleidigt haben ſollte. Er hane ein ſolches Kartchen
dem Kriegervereinler und Zimmermann Fleiſcher ge-
geben, der es für ſeine potrioti ſche Pflicht hielt, ſofort zum
Herr Weydemann zu laufen und Kohlhardt zu denunzieren.
Auf den Kär ſchen war ſcherzhafterweiſe im Namen des
Herrn Weydemann zur ſtrengen Durchführung des Boykotis
aufgefordert worden. Das Schöffengericht hatie auf 3 Wo
chen Gefängnis erkarnt. S aateanwaliſchaft und Kohihardt
hatten dagegen Berufung eingelegt. Herr Weydemann ſagte
geſtern als Zeuge gegen Kohlhardt ſetr belaſtend aus und
führte u a. an, Koh'hordt ſei ſchon ſeit langen Jahren
Mitglied des Soz aldemokratiſchen Vereins: auch beſchwerte
er ſich über die Behandlung, die ihm durch die Sozialdemo
kraten zu teil würde. Seine Ausfahrungen trugen nicht
wenig dazu bei, daß der Staateanwalt 6 Monate Gefäng
nis beantragte. Das Gericht erfannte auf 3 Mongte.
das Urteil gefällt war und Kohlhardt den Saal ver'aſſen
hatnte, drückte ihm Weydemann unten im Gerichts
gebäude ſein Bedauern über die hohe Strafe
aus, die er nicht gewollt habe. Schluß

Als Schwindler, der ſich gewerbe mäßig an alleinſt bende
Damen gemacht, ſich als den vom Schickſal ſchwer heimgeſuchten
Maler v. Tiedemann“ vor eſtell! und 6uf dieſe Weiſe Unter
ſtützung erlangt hat wurde der frühere Kaufmann F. M. Beck
aus Halle in Naumurg zu 4 Monaten Gefängmis verurteiltt r
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Girlichenſtein. Die Spinereitarbeiter ab
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ſaumlieg Stellung zu den Zaneſtänd niſſen der Herrn Fade
wieſe hen wurden angenrmmen, doch wird die Rewſior der
ſah ikordnung un die Emma der doden Strafen i2
urt behelien; auch ſoll Her Rade die Gewaßreelten, die
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dei net de an enn werden in den nes ſt n Tagen folgen
ZJugeſtanden fand I. Lerkirzumg der Arte en vom 11
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auf 10*, Stunden ohne Verkürzung des Lohnes für dieim Tagelo n Arbeitenden und mit 4 Proz Zuſchlag für die

Akkordarbeiter; Wegfall der Anrede mit Du und der be-
ſchimpſenden Benennungzen ſeitens einzelner Meiſter; 3. Sa
rantie der freien Ausübung des Rechts, dem Verrande ſich
anſchließen zu dürfen; 4. Eimichturg von Ankleideräumen.

Nach Wahl eines proviſoriſchen Vorſtandes und Wahl
zweier Delegierten ſowie eines Stellvertreſers zum Gewerk-ſchaf skartell wurde nach einer ſehr beifällig auſgenonmeren

Madnung des Gen. Ad. Thiele, nun treu zu halten zum
Verbande, alle Verleumduugen und Lockungen von gegne-
riſcher Seite unbeachtet zu laſſen, in Einigkeit und feſt zu
ſammen uſtehen, um beſſere Zuſtände zu erringen, die Ver-
ſammlurg geſchloſſen.

Weißenfels. Von den „verſöhnlichen“ Schuh-
fabrikanten. 17 Fabrikanten ſind einem ner gegründeten
Lokalverein der Schuh und Schäftefabrikanten für Weißen-
fels und Umgegend beigetreten. Der Verein will bei Streik-
fragen „ausgleichend und verſöhnlich“ wirken, da die Streiks

ſo heißt es in dem Berichte des Kreisbl. „für die
hieſige Schuhinduſtrie wur vom größten Nachteile
ſeien.“ Fur die Herren iſt alſo der letzte Streik doch
nicht ganz ohne Lehre geblieben. An einen neuen großen
Ausſtand, der nach Aufſtellung der Zwickmaſchinen durch
Entlaſſung der „Unliebſamen“ befürchtet wird, glauben die
Herren nicht recht, doch ſoll Vorſorge getroffen werden, daß
ſchon vorger die Streikpläne „verertelt werden Daß die
Herren nur wicht die Fiſche im Teiche verbrennen! Dem
ihm zugegangenen Berichte fügt dann das Kreieblatt aus
Eigenem folgendes hinzu:

Verſöhnend und ausgleichend zu wirken, iſt das ſchöne Ziel,
das hiernach den Vereinsgründern vorſchwebt. Aber an den
Mannern der roten Jnternationale, den „Genoſſen“ prallen
leider alle dieſe Abſichten wirkungeloe ab. Denn ſie wollen
nicht Verſögnnung und Ausgleich“, ſondern Vernichtung
der beſtehenden Sagts und Geſellſchaft ordnung. Und an
dieſem Hinderniſſe werden, ſo fürchten wir, auch die ver
ſöhnenden Abſichten des neuen Arbeitgeber- Vereins
ſcheitern.

Wenn die „Verſöhn'ichkrit“ der Leiſtenritter darin beſtehen
ſoll, datz ſie die „Un iebſamen“ ausſperren oder ar wie
die eire Wendung des Berichte vermuten käßt, zur „Vor-
ſorge Arbeiter aufs Pflaſter werfen wollen, daun müßten
die Arbeiter keinen Charakter haben, wenn ſie nicht von
vornherein der „Verſöhnichkeit“ das zrößte Mißtrauen ent
gegen ringen wollten. Man verhandie mit den Arbeitern
als Männer zu Männern und man wird dabei beſſer fahren,
ais durch Gründung eines reuen L iſtenritiervereit s, der ja
doch wieder auseinander fäll, wenn's zum Ernftfolle kommen
ſollte

Torgau.
Kreislatt über
Maurer ſchreibt.

Einfach köſtlich iſt, was das Torgauer
den „tritiweiſen Sieg der ſtreikenden

Wir geben die Auslaſſang wieder: ſie
iſt gar zu dübſch. Das Blatt ſchreibt alſo

Am Mittwoch früh haben etwa 29 Maurer bei einem der
hieſigen Maurermeifter die Arbeit wieder aufgenommen nach
dem ihnen die geforderte Lohnerdöhung bewilligt
worden iſt. Dieſen teilweiſen Sieg verdanken die Streikenden
dem Uniſtande, daß der verreffende Weiſter, der ſich erſt kürz
lich hier niedergelaſſen bat und deshalb nur erſt wenig Lebr

e e r elinge beſchäſtigt, einen Bau aus zufüdren dat, der in mözlichßer
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„Zruan Takt n. liche Blilen zuweilen der Aberglauben
e in ehe ſolgente Berharduag, einen draſtiſchen Be
wie Frmnſenen müchnen Rochbarſchaft dem Herichn Ho le
weiſt e i gerſelt, wohnt die etwo 35 jährige Wille Helene
Zinert, vie Stineiterin i und fich viel mit Heilüng vonLaſter

l vor
Kranſhelten“ veſchitfrigt. Dieſe Fran ginn dort ges ſo

den Zulauf,duktorin und hat emnen ganz enden
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Männern als von Frauen. re „Praxis“ übt ſie jedoch meiſtens
an Frauen aus, deren „ſtille Empfehlung“ öfter mehr zur Ver-größerung der Kur dſchaſt beiträgt, als wie das öffentliche Jnſe-
rieren in Zeitungen. Unter ihren „Patientinnen“ befanden ſich

rauen und unge Mädchen, die mit Blut-
ankheiten, Magevkrankheiten 2c. behaftet waren. Frau Voktor“wußte mit allem Beſche d und verſtand es, für jede Krankheit das

„richtige Fläſchen“ zu bereiten. Die Hauptbeſtandteile ihrer „Medi-
in“ waren Bierwürze, Nelken. Zimmet und etwas Zinkſäure.
inige jung Damen dildeten ſich ein, durch den Genuß der Medi-

in von Frau Keinert gelin geworden zu ſein, andere hingegen
atten, nachdem ſie 6—8 Fläſchchen ſolchen Saftes zu ſich ge

nommen hatten, die Luſt an der „Kur“ verloren und weitere Hilfe
geſgcht Dieſer Umſtand mag es wohl mit ſich gebracht haben,

aß die Staatsanwaliſchaft ſich in den Kundenkreis der Frau
Keinert eindrängte und ihr nicht bloß zinige, ſondern die ganzenläſchchen, von der kleinſten Arzneiflaſche bis zur Größe einer

ierflaſche, abnahm. Die Frau Keinert wurde darauf vom Schöffen
ericht zu Bitterfeld zwelmal wegen Betrugs prozeſſiert und imFamear in vier Fällen freigeſprochen. dagegen im April d. J

wegen Betrugs in fünf Föllen zu 5 Wochen Gefängnis verurteilt.hatte die St ſäsanwaltſchaſt, wie auch die Verurteilte

erufung eingelegt. Der Betrug war darin erblickt worden, daß
die Angeklagte mehreren ber ihr Rat ſuchenden Männern und
Frauen vorgeſchwindelt hatte, ſie befaſſe ſich durchaus nicht mit
der Zubereitung der Medizin, ſondern beziere ſelbige von eigem
Biſchof in Poſen, der die Arznei nach dem ihm zugeſandten Urin
der Patienten in einem Kloſter von Kräutern, die von Nonnen
geſucht würden, herſtellen laſſe. Jn einigen Fällen hatte die An-

eklagte den Empfängern der „Medizin“ auch Porto für denronsport von Poſen nach Holz weiß abgenommen. Die Aneklagte ſoll gewußt haben, daß die Beſtandieile ihrer Medizin

eine Heilkraft enthielter. Sie behauptet das Gegenteil und meinte,
ſie könn zu ihren Kunden wohl nicht aut geſagt haben daß ſie
die Medizin durch einen Biſchof beziehe u. ſ. w. Daß ſie Poſto
für den Transport verlangt habe, müſſe ſie mit aller Entſchieden
heit beſtreiten. Die von ihr verobreichte Medizin habe ſie ſelbſt
verfertigt und zwar nach einem „Doktorbuche“, welches ſie früher
einmal von einem katholiſchen Pfarrer geſchenkt bekommen habe.
Sie habe Kranfe beſucht und auch „geheilt“. Die Art der Krauk
heit erkannte ſie an der Beſchaffenheit des Urins der Patienten.
Wenn ihr der Urin übergeben wurde, habe ſie durch Beſichtigung
desſelben ſchon geſehen, was ihren Kunden und Kundinnen fehlte
und demgemäß die Medi,in verabreicht. Zuweilen habe ſie den
Urin auch gekocht und nach dem Bodenſatz des Urins den Grad
der Krankheit beurteilt. Sie habe nicht etwa fur verſchiedene
Krankheiten ein und dieſel e Medizin verabreicht und nicht bloßNelkten und Zimmet zu den Arznei verarbeitet, ſondern auch

Pfeffermünz Rhabarber u. ſ. w. Die Heilung von Kranukhei tenbetreibe ſie en dem Tode jenes katholiſchen Pfarrers, der ihr d.
Doktorduch geſchenkt habe, ſeit 5-6 Jahren. Zur Beweis auf
nahme waren 5 Zeugen geladen die ſich ür die Qual fikstion
der Angeklagten als Doktor frau“ äußerten. Eine Frau Chriſtiane
Roſt, die durch ihren kranken Mann krank geword en war und bei

verſchiedenen Berzten „her: imgedokt t“ hatte, bat die Angetiagte,
ſie möchte ihr doch auch mal etwa geben, morauf die Angeklagte
den Urin gefordert, den ſie r einem Paſtor ſchicken und
durch den ſie auch die Medizin übermitteln wollte. Nach 3 4
Tagen habe die Zeugin zwei Fiaſchen Medizin für 60 Pfg. be
kommen Nach dem Genuß der Medizin ſei es ihr ſo vorgekom
men als wäre die Krankheit beſſer geworden. Die Angeklagte ſei
in Holzweißig als „Frau Doktor bekannt geweſen. Ein Barbier
Lehnann, deſſen Ehefrau an der Aus; hrun g litt, hatte ſich eben
falls „Rat“ bei der Angeklagten geholt und dann den Urin ſeiner
Ehefrau, der durch einen katho iſchen Vikar dem „Biſchof von
Poſen“ zugeſandt werden ſollte der Ang ter übermittelt. Jhm
harte die Angeklagte geſagt er möchte lieber, damit nicht ſo vielKunden kommen nicht ſo viel von der Heiſerei ſprechen, denn der

Biſchof in Poſen“ ſei ſchon ein aller Mann und könne ni cht
mehr io diel bedienen. Dieſem Zeugen hatte die Angeklagte bei
der erſten Rattrteilung zur Beträftigurg ihrer Fähigkeit als
„Doktorin“ Briefe mir fremden Schriftzügen und Zettel mit
Kran bitsverordnungen u. ſ. w. vorgelegt. Die nicht beneidens
werte Frau Lehmann hatte durch die Vermitielung ihres Ehe-

„Tunke“, die im Kloſter zuſammengebraut ſein ſoll, bekommen;
angeſchlagen hatte ſie nicht. Ein junges, blutkrank geweſenes
ſt iulein Mieth ſchien hingegen wieder ſehr zufrieden geweſen zu

in mit der Behandlung der Angceklagfen und meinte, bei ihr
hätte die Kur Heilung bewirkt Dagegen war Frl. Minna Krake
nicht beſonders erbaut von der Kur bei der Frau Doktorin. Siehatte bei ihrer Magenkrankheit 7 8 Flaſchen u Nelkenſauce
genoſſen und für die Flaſche 100 Mk. nebſt je 25 Pfg. Porto für
den Transport der Medizin „vom Biſchof in Poſen nach Holz-weißig“ bezahlt. Die Flüſſigkeit ſchmeckte nach Nelken, meinte ſie,
aber geholfen hat ſie nicht. Letztere Zeugin hatte einen Herrn
ren Kalke auf die Angeklagte aufmerkſam gemacht mit dem Be
merken: Holzweißig wohnt eine, die kuriert.“ err Kalke
bekam für ſeine kranke Frau zwei Flaſchen „Kräutermediziun“ vom
Nonnentloſter von der Angekl. angeblich durch den Paſtor übermittelt.
Er a 7 für jede Flaſche .20 Mk. und 25 Pfg. Porto. Seine
Frau habe ihm erkläct, es ſchmecke nach Zimmet, aber geholfen
habe es nicht Einige der Zer gen erklären, daß ſie ſich beſonders
dadurch hätten zum Bezug von Medizin verleiten laſſen, weil die
Angeklagte ihnen geſagt här n ſie beziehe ihre Arznei von aus
wärts durch den Biſchof u. ſ. Der Sachoerſtändige ApothekerHornemann hat die bei ver Angeklagten beſchlagnahmten

Flüſſigkeiten unterſucht und feſtgeſtellt, daß die Urſubſtanz ſämt
licher Flüſſigkeiten aus einem Auszug von Malz beſtand. Es
war eine Art Bierwürze vermiſcht mit Nelken und Zimmet. Jn
einer Flaſche war auch etwas Mohnöl. Pfeffermünz, Baldrian,
Rhabarber oder „Weinäure habe er zwiſchen den Flüſſigkeiten
nicht entdeckt. Der er iener Flüſſigkeit ſei ungefähr derſelbe
wie der eines Hausbieres. Der Jnhalt der kleinen Fläſchchenwürde ungefähr mit 5 und der großen Flaſchen mit 20 Pf.
bezahlt ſein. Der Staatsanwalt beanthagte mit Rückſicht auf dieGemeingefährlichkeit der Angeklagter eine Geſängnisſtrafe von
3 Monaten. Der Gerichtshof erkannte aber unter Aufhebung des
Urteils erſter Jnſtanz auf nur 2 Wochen Gejängnis, mit der Be-
ründung, daß nur die 2 Fälle, bei denen die Angelagte Porto
für den angeblichen Transport der Medizin verlangt habe, als
Betrug angeſehen worden ſeien. Bezüglich der übrigen Fälle ſei
auf Freiſprechung erkannt worden.

Wegen Gefährdung eines Transports auf der Eiſenbahn
wurde der 23jährige Dienſtknecht Heinrich Brandau aus Kön
nern zu 3 Tagen Gefängnis verurteilt. Er hatte am 6. Februard. J. auf dem Güterbahnhofe in Könnern unbefugt eine Barriere
gebffnet und dadurch mit einem von Halle kommenden Perfonen-
zug und einem 4ſpännigen Laſtwagen einen Zuſammenſtoß ver-
urſacht. Der entſtandene Schaden war glücklicherweiſe nicht er
heblich geweſen

Unzucht. Hinter verſchloſſenen Thüren wurde verhandelt gegen
den Buchdändier Otto Ger ſten ber g und dem Mechanikerlehr-
ling Zerjeski, beide von hier. Das nach Wiederherſtellung derOeffentlichkeit verkündete Urteil lautete gegen Gerſtenberg auf drei

Wochen Gefänzni-, von welcher Strafe 14 Tage durch dieerlittene Un terſuchungehaft als verbüßt erklärt wurcen und gegen

Zerjeski auf 1 m oche Gefängnis Es bandelte ſich um Vergeben
gegen 8 175 des Str. G. B. (Widernarürliche Un,ucht), Zerjeskiwurde als der Verführte und Gerſtenberg als eiwas geiſte zgeſtört
be zeichnet.

Sittlichkeitsvergehen. Ebenfalls unter Ausſchluß der Oeffent-
lich feit wurde verhandelt gegen den Reſtaurateur zur Saaleter: r
Friedrich Borchers von hier geb. in Geslar, 37 Jahre altDer Angekla n te wurde, wie wir ſeiner Srit berichteten am
18. April d. J. (1. Oſterfeiertag) auf fr iſcher That dabei ertappt,
wie er in ſeinem Gartenreſtaurant ſich an einem kleinen Madchen
unfittlich verzing Er wurde nach Wiederherſtellung der Oeffent
lichkeit unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 1 Jahr Gefäng
nis verurteilt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Eine patr iſche Muſterſirma. Die Herren

Oppenheimer u. Ko ließen ſich wegen lumpiger 450 Mk., die ſiedem Schneider S. für den Tag des großen Ze ntenarrummels
ſchuldeten, vor das Bewerbegericht zitieren. Wie es unter patrio-
tiſchen Unternehmern ſtrenger S feierten auch die Herren
r u. Ko. das Anherfen an Wihelm „den Großen“

ließen und ihnen dann für den aufgezwungenen Feiertag den Lohn
ſchuldig blieben. Gegen dieſe ſinnige Bethätigung des Patriotis
mus nahm der geſchädigte Schneider S. die Hilfe des Gewerbe
gerſchts in Anſpruch. Der Vertreter der Firma teilte mit, daß er
von ſeinen Prin ipalen ſtrengen Auftrag erhalten habe, auf keinen
Vergleich einzugehen. Er berief ſich auf die überaus ſchlau abge
faßte Hausordnung, wonach die Arbeit bei der Firma Tag und
Stundenarbeit ſei und demgemäß berechnet werde Der Kläger
führte noch zur Kennzeichnung der Firma an, die Herren Oppen-
heimer u. Ko. hätten ſich ſonſt immer dadurch um die n
der Feiertage herumgedrückt, daß ſie alle Angeſtellten entließen un
die pag nen nach den Feiertagen wieder einſtellten. Nach
längerer Verhandlung, in der das Gebahren der Weltfirma manche
Würdigung erfuhr, tap doch ſchließlich ein Vergleich zu ſtande.
Ein ebenſo höflicher wie gebildeter Mann ſcheint der
hieſige Maurer und Zimmermeiſter Adolf H. zu ſein. Derſelbe
ſandie an die Lohnkommiſſion der Maurer als Antwort auf ein

irkular derſelben folgendes Schreiben: „Antwortlich Jhreschreibens vom 15. v. M. teile ergebenſt mit daß ich bereit bin,
den Lohn c. zu vewilligen, d. h. wenn die Maurergeſellen drei
Semeſter einer Baugewerkſchule abſolviert haben, damit ſie erſt
das geiſtige Denkvermögen bekommen, damit ſie überlegen, daß ſie
für das Geld, welches ſie bekommen, auch eine Arbeit leiſten
müſſen und nicht ſo wie jetzt. daß die Leute bloß zufrieden ſind,
wenn ſie das Gehirn nicht anſtrengen und keine Arbeit zu machen
brauchen. Nachdem die Geſellen werden geiſtiges Gehirn haben,
werden ſie ſich auch nicht von einer Horde Menſchen, welche über
haupt von den Groſchen der Geſellen leben und das ganze Jahr
ſtreiken, nicht verleiten laſſen.“ Nach Ton und Jnhotlt dieſesSchreibens zu ſchließen, ſcheint das T gciſnige Gehirn“ des Ver-

faſſers auch gerade nicht von beſonders hervorragender Qualität
zu ſein.

Veſchidene Anfrage aus Kröllwitz
Als unſer Maxrfeſt verregnette, wurde von gewiſſer Seite ge

ſchrieben: „Selbſt der Himmel verhüllte ſein Antlitz und die
herabfallenden Thränen verkündeten den Genoſſen ſeinen Un-
willen.“ Als aber am Sonniag hier das Kriegerfeſt ſtattfand,
regnete es gleichfalls wie mit Mollen. War das dem Him-
mel auch nicht recht? Die Stimmeng der wenigen Teil-
nehmer war denn anch eine ſehr gedrückte.

Quittung.
Für den Wahl Fonds:

W. St. 4 Mk.

Arirſüelen der Brdaktigs
Trebnitz. Der Lehrer muß doch einen Grund angegeben haben,der ihn erechnigt von ſedem Konfirmanden 50 Pfg zu verlangen,

Und da er ſozar die R tza lenden perſönlich gemahnt hat, muß

er doch der Rechts run lage für ſeine Forderung ſicher ſein. Auf
welches Recht alſo ſtützt er ſich

W. Legitimieren Sie ſich erſt als Abonnent.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle, 4. Mai.
Aufgeboten: Der Papierhändler Müller und Jda Müller (Rathausſtraße 16 und

2. Vereinsſtraße 10). Der Kellner Stumpfernagel und „Ma rie Rauni iſchte (Robert Franz-
ſtraße 16 und Dryanderſtre iße 25). Der rer ir Taſchbach und Klara Fiſcher
(Mansfelderſtraße 52 und Mansfelderſtr ße 46). Der Kaufmann Schumann und Emma
Kunze (Roſendorf und Friedrichſtraße Der Ma ler „Kol lwig und Emma Hädecke
(große Schloßgaſſe 11 und Hermannſtraße 32) r Bahnarbeiter Bartnik und Anna
H rzog (Le indèbergerſtraße 66). Der Stationsdiätar Riek und Bertha Möbius (Groß-
Lichterfelde und Burxdorf).Eheſchliehungen: Der Landwirt And rae und Katharine Hachtmann (Rüſeleben

und Lafontaineſtraße 24). Der Maſchinenſchloſſer Ecke und Klarag Bauer Robert Franz-
ſtraße 2 und Beeſenerſtraße 11). Der Schmied Morl und Emma Haärzer (Feldſtraße 2
und große Schloßgaſſe 10GCeboren: Dem Gaſtwi rt Wersheim ein S. (am Güterbahnhof 2). Dem Handarbeiter

Sondershauſen eine T. kleine Schloßgaſſe 85). Dem Schneidermeiſter Hennig ein S.
(30 nkerſtraße 13) Dem Buchhalter Kramer ein S. (Ackerſtraße 2). Dem Former Perl
eine T. (Saalberg 21). Dem Handarbeiter Thurm eine T. (Tholuckſtraße 1). DemKaufmann Vyer eine T. (Thorſtraße 6). Dem Handarbeiter Herbſt eine T. (große
Wa Ulſtraf ze 42)

Geſtarben: Des Geſchäftsführers Fiedler T. Eliſe, 2 J. (alter Markt 6). DerRentner Beil, 60 J. (Forſterſtre iße 2) Di e Witwe Moewes geb Bodendieck 60 J
(Paul Riebeck Stift Des Handarbeiter Stelzer T. Annga, 10 Tage (Beeſenerſtraße 5).
Des Handelsmann Strauß S. Fritz, 3 Mon. (Klinik). Des Geſchirrfü hrer Kirchner T.Emma, 3 J (Künit)

dadurch, daß ſie ihre Ar eiter w ider deren Willen aus etzen Ad. Thiele. valiFur die Redaktion verantwortlichmannes e t55 80 eine ganze e voll ſolcher

Poſtſtraße 18

Spezial-Betten-Aussteuer-Geschäft
größtes und leiſtungsfähigſtes am Dlahe.

achkundig ſtreng rrelle Bedienung wird e

von 1 W. an.

Hotelbetten
ſehr gute von 24 W. an.

Jedes Gebett beſteht aus 1

Puppenbetten Kinderbetten Grosse Betten
nur gute von 4.50 W. an.

Brautbetten Herrschaftsbetten
ſehr gute von 25 2N. an.

beſſere von 18 W. an.

zu jeder gewünſchten Preislage

Oberbett, 1 Unterbett, 2 Kopfkiſſen
Garantie für die beſte Füllkraft und Lockerhaltharkeit meiner nur neuen ſtaub- und kalkfreien

Bettfedern und Daunenbettinlets, Bettbezüge, Betttücher, Jehtaſ und Böttdecken ſehr i große Auswahl.
Auswahl
160 Buallen.

r Th u ne Tag ar [5 ſenſchaft Cöſts Hof etag hege e. ine Hausgenoſſenſchaft Löfs Ha Il Samtl. Parteiſchriften2 87 25 S 2 e v e 65. u. b H) zu Ue a. S. 4474onntan: Anfang Uhr. Direkrton Auweldung n zur it hedſtaft ön en Mehireich und ohne ecke, verkauft Werk Die Volkobuchhandlnung.
J I. St r von Camilla Marbuch. Sonnabend de n 75. Mai: g un Vorſitzenden Jnſp ktor in großen ind Penen 5 Vtrr.

Novilät Novitär onis an ſowein u ſerem Laden, 25 Pf.Gräfin Fritzi Le tztes Auftreten! Merſeburgerſtr. 50 b wirt we den. 0 Sci lt. Vernhardyſtraßzee Der Rieſe Lewis WWilktine. Größte Der Vornand. mie
n ne W Sehen würdi keit der Jetztzeit.) o Mat do l Leviu-
m fnstag. Vnfon 8 Uhr Nr. Oskar Meſſer t ſeinen ſen i z g zch bitte die Frauen, wel n Son:Gaſtſpiel Or Camillag Marbach. ſatione! en lebenden Pho ograp ien“ Fleischerei Markwoerben. abend den in ch w ite 3 t

Heimath. Die Berl ne Jenensr Feier Die i S Uhr das Unglück bei Ammere e beiden Schweſter er Bra our r Gartenkonzert. W dorf mit anſaden und mir 'ie S
Alivoder ſelnen Die oder Hierzu lad t freudii ſt i brachten, um ih e werte e Adr ſſe. Sämt9 880 69 0er- Tr nppe, O exhe tri) che ravoin Karl schmidt. liche Unkoſten den er
R. U uhläu er. Herr Heinr uf rLeibzigerttr. 63, r t. W m e n. ver Franz kehr V klein ehackt und treg a Kors 25 Pf Be le r

Hotel Goldener Hirsch“. ſiſchen i ten Kabin t. Herr D. eine Fuhre 2.25 M. frei Her H e rtner u r hauſſee.Sonnabend den 15. Mai 1894 Paul Schadorw, Koſtiem Sänget Tigarre m esehäft, Holzſchuh und Pantoffel Fabrik e h re
lin Wortha Uhl mann Voder- Merſeburgerſtrade 168 Gottesackerſtraße 14.Das Blitzmädel.

Sonntag den 16. Mai 1897
Die ſchöne VUngarin.

Tinzer Garten.
Sonnabend den 15 Mai

Kränzchen t
der le herGeſenſwaſt

Sonniog d. 16. Man v. nachm. 3 Uhr anFrei- Konzert.

II W. zen augerin

Sonntag den a.Krän zei,e
Feun lich ladet ein

Giebichenſtein, Hoheſtr.
Heute Sonntag von früh 9 Uhr ab

Speckkuchen.
empfi hl

Herr Paul ein fiehlt ſein rei vbhalti es Lager in
Zigarren, Zigaretten, Rauch u. Her mann Reich t Lugen See

Steinsgraben 3k
Pflaumenmus 3 Piund ub: Ste50 a Pfund 20 4 harte ſaure erbeten an Haaſenſtein u. Wogler

Gurken a Stück 3 1 ff. Sauer- A. G. hierd u en ab v rkau r Veftes kohl P un

Julich, C rig al-Geſangs Humoriſt.
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Uhr ab R udfle iſch K och P P H
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magere 5 B te Pif 65 P sehr
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Scohimicts barton an te
Vrite Kroelto.

ff. Braherinze Stück 5 P
W.

den Konjum Viene. chwe ſchkeſtr. 28. Maſ ine, ſo

Seeiachs Pfd. 25 Pf.
B. Osterloh, St inweg 50.

Koi v. M. Moden und Tiehrgeüper, d. Wahl v. Pfannerhöhe a Gust. 4. Levreohe, K. Africh ſtraße 19. verm. W. 250 M r. Wallſt 2 Schia ſt. gr.

So nungabe d
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Neu aufgenommen:

NeuheitenNeu assortiert, Wo d ausserorcdentlich
vorteilhatter SEinkaut. g

W oW Sporial- haus
49 gr. Ulrichstr. 49

Spezial Haus

49 gr. Ulrichstr. 49

(Alter Dessauer) (Alter Dessauer)wen in I Gum loewendahl Gut nun J
Gr. Ulrichstr. 49 Alter Dessauer). a

Spezialhaus für Damen- Konfektion
und Kinder- Garderobe.

Verein der Schuhmacher.
Montag den 17. Mai abends 8 Uhr bei J. Streicher

Mitgliederverſammlung
Wahl zur Ergänzung des Vorſtandes.

Um zahlreiches Erſcheinen wird er ſucht.

Anßerordentliche GeneralVerſammlung

Gänſefedern,
geriſſen, à Pfd. 1.30 1.80 2, 2.50
ſchneeweiß à Pfd. 3, 3.50, 4, 4.50

mGänſedaunen,
weiß und großflockig, a Pfd. 3.50.

4 bis 7 .4

Montag den I7. b abends 8 Uhr aunen und Daunen

im Gaſthe „Zu den 3 Königen“ kleine Ulrichſtraße. S Füllkraft, à Pfd. 120
Pflicht eines jeden Kollegen iſt es, zu erſcheinen. Die Tagesordnung wird y 2. 260 und prima 3 Vonin der Verſammlung bekannt gegeben. ver Einberuter- den ichen gwet Sorten genügen der Ortskrankenkaſſe f. das Schuhmachergewerbe.

e und tem Deckbett. Montag den 24 Mai abends 8 Uhr i Faulmanns Reſtaurant,Verein der Schneider. ertge Bette, Gortenſraſe 2.y M bends S Uh er ige Be en, v Tagesor dnung: Statutenänderung. (Antrag von Mitgliedern aufMontag den 17. ai abende à mit weichen Halbdaur ten gefüllt J: ſten eines Naturar ztes 2 Vorlegung eines neuen Vertrages des Kaſſen
öffentliche e Verſammlung. s ebh 3 rhtwee gegen ne es Antrages werden Arbeitgeber und Kaſſenmitglieder

Referent: Kollee e Obſt aus Berlin Delegierter de z ar hen Kongreſſes 242 Rote Setten. in freun dütt eingel aden t S 8
Tagesordvung wird in der V u ng ekannt gegeben. 4 28 u. 31.4 m. ſtarkem Köperinlet. 7Alle im jen (auch r a ieder) komme 7 Herrſchafts-Betten! Athleten- Klub „Teutonia,

40, 45 u 50 4 mit Dounenfüllung. e Sonnabend
inlets Setttücnher J.Konſum- Verein fur vicbichenſtein en General Verſaninlung.

allen Preiſen. e Sonntag den 16. Mai in Schades Schutzenhaus:und Umgegend (E G. m. b. H.) Verſand w. e w. Umtauſch geſtatt. 85 V L. L. mit freier Nacht.
Hermann Balsam,

8 5 nutDienstag den Wiche e J e Saale der Leipzigerſtraße 11, Weinhandlung und Weinſtube.
ilhelmshöhe“, Burgſtraße Spezial Vettfedernhandlung. Täg um tiſche Mai n d We r

Die ute niſ rein if Wunſch mein yrten Kundſchaft habe ich mir deu echten Franordentliche ie mieoraniſche 30. 38 Pfa.J wer Jufeiwein s zuge er Rhein und Moſelwein 25GeneralVerſammlung. Schnelle Anin Jakots Kilian
1. Geſchäftsbericht für das h äftshalbjahr 1. Oktober 1896 empfit i W 4 Du Rogtadrant Boe SoDlossör- I. Merseburgerstr.

i 31 M irz 1897. ſoliden Ausführ ung von allen W Heute Sonnta R95) e M Me e B. r 175 w u F v Reparaturen W2. Anträge der Mitglieder. Dieſelben müſſen bis zum 20. Mai ſchriftlich Venes Schubwert wird elegant Großer Frühſchoppen und Speckkuchen.
beim Vorſtand eingereicht werden. u. billic efer Tadekloſes itzen3. Verſchiedenes Der Vorſtand garant Viele nerkenn ingsſchreiben. Abends. Lamilien- Abend. ff. Güntherſches Bier.

5. Verſchiedenes. D T 4 SBenthin. 5chulze. Kaiſer. Stropp. Da freundlichſt ei: Der Obige.Nur Mitglieder haben Zutritt.
Kameradſchaftlicher Rauchtlub.

Sonntag den 16. Mai von nachmittags 4 Uhr in der „Sachſenburg“
zu Trotha:

rinzehen. THierzu ladet Freunde und Bekannte freundl'chſt ein Der Vorſtand.

S Täthtige Lrſelſchniede, e m Wer Feue
kaufen fortwährendre WWieter. Stemmer, Wonteure Gebr. Danglowitz, iſcherplan

emrſtelt einer ur guter werden fü danernde Arbeit bei 2 l S
5 uh- Waren Lohn geſ r eSchuh Waren her L g. Sampfkeſſel I Sohmude

Z. n cReparaturen ſofort Carl Melzer. dar Beeſenerftr 23, Wolfſtr., empf. ſ
und gut Holle, äufere D. derftr Raſier- und Sag ar ſchneid ſalon.

m den Waxf gtrengste Diskretion.

3 6eschäfte in Berlin. ßohert blumenreich

liefert

Flöhbel War e lspgel Uhren r 0 it- aus be

ersten Ranges

Herren- u. r KonfektionLeipzigerstr.

Betten
Geringe Abzahlungen!

jugsunſezuy ounen

obere Etagen

e KroeclitRobert Plumenre tet
vVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Helleſchen SenoffenſchaftsBuchdrugerei (E. G. m. b. H) Holle a. S.



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 113. Halle a. S., Sonntag den 16. Mai 1897. 8. Jahrg.

Eine ſozialdemokratiſche Verwaltung.
Ein Beitrag zum Krankenkaſſenweſen.

Wie unbegründet die mit der Regelmäßigkeit eines Star-
matzes wiederkehrende Behauptung unſerer Gegner iſt, die
Sozialdemokratie ſuche nur darum die Leitung der Kranken-
kaſſen in die Hand zu bekommen, um perſönliche oder Partei
intereſſen dadurch fördern zu können, wie vielmehr der Ueber
ang der Kaſſenverwaltungen in ſozialdemokratiſche Hände

n vielen Fällen gleichbedeutend iſt mit der Ausmiſtung eines
Augiasſtalles, das lehrt folgende Schilderung unſeres Elber-

felder Parteiorgans Freie Preſſe. Jn Barmen wie
ſeiner Zeit in Frankfurt a. M. und in anderen Städten hat
die ſozialdemokratiſche Kaſſenführung“ ſehr bedeutende Er-
folge aufzuweiſen. Die Freie Preſſe ſchreibt:

Welche Anfeindungen hat nicht die Allgemeine Orts-
krankenkaſſe zu Barmen zu beſtehen gehabt in ihrem Kampfe
gegen die Apotheker u. ſ. w.? Wie glänzend gerechtfertigt
die Verwaltung dieſer Kaſſe iſt, die man jetzt, nachdem der
ſozialdemokratiſche Vorſtand mehrere Jahre Haus gehalten,
als Muſterinſtitut ihrer Art bezeichnen kann, das zeigt auch
wieder deren Geſchäftsbericht für das Jahr 1896, welcher
uns ſoeben zugeht. Wir entnehmen dem Bericht folgendes:

Der finanzielle Erfolg des vergangenen Jahres iſt ein
guter. Wie aus dem beigefügten Rechnungs- Abſchluß her-
vorgeht, hat die Kaſſe im letzten Jahre einen ſo hohen Ueber-
ſchuß erzielt wie in keinem Vorjahr. An dieſem günſtigen
Ergebniſſe ſind ſowohl die Geſundheits- und Erwerbsver
hältniſſe als auch nicht zum geringſten Teil die Einrich-
tungen und Bemühungen der Kaſſenverwaltung auf Ver-
minderung aller unnötigen Ausgaben für Arzneien und
Krankengeld beteiligt. Hierdurch wurde es uns möglich,
den Beirag von 75650 Mark dem Reſervefonds zu über
weiſen, eine Samme, die ſtatt der geſetzlich vorgeſchriebenen
10 Proz. der Beiträge 21 Proz. darſtellt, wodurch unſer
Reſervefonds inkl. des Wertes des Jmmobiliars auf Mark
298977.78 angewachſen iſt. Erfreulich iſt es für uns,
konſtatieren zu können, daß ſich unſere Anſichten in Bezug
auf die Mittel und Wege zur Erſparnis aller unnötigen
Ausgaben immer mehr Freunde erwerben, und zwar beſon-
ders in den Kreiſen der Kaſſenmitglieder, obſchon es noch
immer nicht an Stimmen fehlt, die unſere dahingehenden
Bemühungen als zweife'haft gute hinzuſtellen ſuchen.

Der günſtige Abſchluß ermutigt uns, weitere Schritte zu
thun, um den Mitgliedern größere Vorteile aus der Kaſſe
zuzuw. nden, da wir es nicht für nötig halſen, für kommende
Generotionen das Geld aufzuſpeichern auf Koſten der gegen
wärtigen. Jn dieſer Hinſicht ſind bereits von der General
verſammlung verſchiedene Beſchlüſſe zur Erweiterung der
Kaſſenleiſturgen gefaßt und zwar bezüglich der unentgelt-
lichen Einbeziehung der Familienangehörigen in die ärztliche
Behandlung ſeitens der Kaſſe und die Ausdehnung der
Kranke nunterſtützung von 26 auf 52 Wochen.

Auch wurde beſchloſſen, zur Erleichterung der Arbeitgeber
und Verminderung des Andranges im Kaſſenlokal beſonders
bei den Zahlterminen Beitragsſammler anzuſtellen. Sämt-
liche Beſchluſſe harren noch der Genehmigung durch den
Bezirksausſchuß, um nach erfolgter Genehmigung in Kraft
u treten.

Die Mitgliederzahl betrug bei Beginn des Jahres 20696
und zwar 15 226 männliche und 5470 weibliche.

Krankheitsfalle, welche mit der Erwerbsunfähigkeit ver
bunden waren, kamen 8039 zur Anmeldung hiervon fielen
6226 auf männliche und 1813 auf weibliche Mitglieder mit
im ganzen 149707 Krankheitstagen.

Die Zahl der Sterbefälle betrug 176 gegen 195 im Vor-
jahre. Außerdem verſtarben 47 Ehefrauen von Mitgliedern,
für welche laut Statut gleichfalls Sterbegeld gezahlt wird.

Betriebsunfälle von Kaſſenmitgliedern kamen im Jahre
1896 569 zur Anzeige, gegen 519 im Vorjahre.An Krankengeld- und Renterempfsngern wurden durch

ſchnittlich am Wochenſchluß je 450 Perſonen expediert.
Ein in mehrfacher Hinſicht intereſſantes Kapitel in der

Verwaltung unſerer Kaſſe bildet die Verſorgung der erkrank-
ten Mitglieder mit Arznei und Heilmitteln. Unſere
bisher auf dieſem Gebiete geſammelten Erfahrungen, ſowie
die Rückſicht auf das allgemeine Intereſſe rechtfertigen es,
wenn wir dieſes Thema hier etwas ausführlicher behandeln,
nachdem wir bereits in früheren Jahresberichten auf einzelne
Reſultate hingewieſen haben.

Bis zum Jahre 1891 hatten wir ein fortgeſetztes An
ſteigen der Apothekerrechnungen zu verzeichnen. Die Arznei-
koſten ſtanden ſchließlich zur Mitgliederzahl und zur Er
krankungsziffer in einem derartigen Mißverhältnis, daß die
Kaſſenleitung ernſtliche Maßregeln gegen dieſe Kalamität er-
greifen mußte. Der allgemeinen Stimmung in Kaſſenkreiſen
folgend, waren die Bemühungen zunächſt darauf gerichtet,
durch Verbeſſerung der Arzneibezugsbedingungen Erhöhung
des Rabatts, Erweiterung des Handverkaufs, Uebernahme der
Verbandſtoffe und Krankenbedarfsartikel in eigene Regie 2c.)
eine Entlaſtung herbeizuführen. Dies gelang damals und in
der Folgezeit nur in beſcheidenem Maße auf parlamenta-
riſchem Wege erzielten wir nur eine geringe Verbeſſerung
der Handverkaufsbedingungen, und unſere wiederholt unter
nommenen Verſuche, durch den wirtſchaftlichen Einfluß der
Kaſſe weitergehende Ermäßigungen zu erzwingen, ſcheiterten
an verſchiedenen, nicht vorauszuberechnenden Umſtänden.

Inzwiſchen bot ſich uns aber ein anderer Weg, den an-
geſtrebten Zweck dennoch, und zwar weit radikaler zu er
reichen, als es auf dem vorbeſchriebenen Wege jemals mög-
lich geweſen wäre. Durch Verbeſſerung der Arzneibezugs-
bedingungen hätten wir auch im günſtigſten Falle nur eine
10——15 prozentige Verminderung der Ausgaben für Medi-
kamente erzielt; heute hingegen konſtatieren wir im Vergleich
zum Jahre 1891 ein Sinken des Arzneiaufwandes um 53 Proz.
Das Geheimnis dieſes Erfolges liegt einzig und allein in

der mit Unterſtützung unſeres ſtändigen ärztlichen Beirats
und Rezeptreviſors, des Herrn Dr. Landmann in Boppard
(jetzt in Elberfeld) bewirkten eingehenden Kontrolle der Thätig-

keit unſerer Kaſſenärzte und der Apotheker.
Wenn wir in früheren Jahren durch die ungünſtigen Be

triebsergebniſſe gedrängt, Erſparnjſſe herbeizuführen ſuchten,
ſo waren wir dabei mit unſeren Mitteln gar bald am Ende.
Gegen unnötige Ausgaben an Krankengeld, Arzihonorar und
Anſtalrspflegekoſten konnten wir uns wohl bis zu einem ge-
wiſſen Grade durch Verbeſſerung der Krankenkontrolle und
ein geeignetes Syſtem der Arzthonorierung ſchützen den
hohen Arzneikoſten aber ſtanden wir rat und machilos gegen
über. Alle unſere dieſerhalb an die Kaſſenärzte gerichteten
Zirkulare und ſonſtigen Vorſtellungen blieben fruchtlos.

Erſt als wir dazu übergingen, die regelmäßige Reviſion
der Rezepte auf die Taxe und Verſchreibungsweiſe durch
Herrn Dr. Landmann einzuführen und quartalsweiſe eine
auf jeden einzelnen Kaſſenarzt bezogene Statiſtik der Krank
heitskoſten aufzuſtellen, trat ein ſichtlicher Umſchwung zum
Beſſeren ein, der ſich durch ein bis auf den heutigen Tag
anhaltendes, ununterbrochenes Sinken der Arzneikoſten, nicht
minder auch durch Erſparniſſe an Krankengeld kennzeichnet.
Jetzt erſt bot ſich uns die Möglichkeit, die Quellen der
Krankheitskoſtenvergeudung, an welcher mehr oder minder
faſt ſämtliche Kaſſenärzte beteiligt waren, aufzudecken und zu
verſtopfen. Ebenſo war es uns erſt jetzt möglich, den die
Kaſſe ſchädigenden Gepflogenheiten der Apotheker bei der
Ausſtattung und Berechnung der Arzneien auf die Spur zu
kommen und ihnen ein Ende zu machen.

Daß dieſe unſere Reformen nicht ohne den heftigſten
Widerſtand von ſeiten der an der Fortdauer der früheren
Zuſtände intereſſierten Kreiſe durchgeführt werden konnten,
brauchen wir wohl nicht beſonders zu betonen. Niemals
haben wir einen dreiſteren Schwindel, eine ſchimpflichere
Demagogie geſehen, als bei den Gelegenheiten, wo die ein
ſichtsloſen Kaſſenmitglieder gegen den Vorſtand aufgehetzt
wurden durch die mit dem Bruſtton ſogenannter „wiſſen
ſchaftlicher“ Ueberzeugung vorgetragene Behauptung, daß jede
Einſchränkung des Arzneiaufwandes ein Frevel an den „armen
Kranken“ ſei und nur eine Verlängerung der Krankheits-
dauer und damit eine vermehrte Ausgabe für Krankengeld
im Gefolge haben werde. Jahrelang haben wir und unſer
Reviſor gegen derartige jeſuitiſche Machinationen und ihre
Urheber anzukämpfen, perſönliche Verdächtigungen und Ver-
unglimpfungen zu ertragen gehabt aber wir waren von der
Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit unſeres Vorgehens zu ſeſt

überzeugt, als daß wir uns hätten beirren laſſen. Und der
Erfolg hat uns recht gegeben Seit dem Jahre 1891 ſanken,
wie bereits erwähnt, die Arzneikoſten um 53 Prozent, näm-
lich von 10 72 M. pro Krankheitsfall auf 5.07 M., von
3.57 M. pro Kopf der Mitglieder auf 1.98 M. Jn dem-
ſelben Zeitraum ſank die Durchſchnittsdauer eines Krankheits-
falles von 24,3 auf 18,6 Tage, die Zahl der Krankheits-
tage pro Mitglied von 9,6 auf 7,3 Tage. Die übrigen
Faktoren, welche durch die Vereinfachung und Verbilligung
der ärztlichen Verſchreibungsweiſe hätten beeinflußt werden
können, alſo die Ausgaben für Anſtaltspflege und Sterbe-
geld, erfuhren keine weſentliche Aenderung. Wenngleich nun
dieſe Erſparniſſe nicht nur auf das Konto der Maßregeln
der Kaſſenverwaltung, alſo der Kontrolle der Aerzte und
Apotheker, zu ſetzen, ſondern ohne Zweifel auch der geſchäft
lichen Konjunktur und den allgemeinen Geſundheitsverhält-
niſſen zuzuſchreiben ſind, ſo bleibt doch die charakteriſtiſche
Erſcheinung beſtehen, daß in der Berichtszeit die durchſchnitt
liche Krankheitsdauer ſich um ein volles Viertel verringerte,
trotzdem ſie bei den deutſchen Ortskrankenkaſſen in derſelben
Periode laut Ausweis der Reichsſtatiſtik konſtant blieb oder
ſogar noch anſtieg, und zwar trotzdem gleichzeitig die durch
ſchnitiliche ſtatutenmäßige Unterſtützungsdauer allgemein herab-
geſetzt wurde, was in der Reichsſtatiſtik ebenfalls zum Aus
druck gelangt und eigentlich in entgegengeſetzter Richtung,
nämlich für die Verkürzung der Erkrankungsdauer, hätte
wirkſam ſein müſſen.

Wir wollen nun nicht mehr Erſparniſſe als nötig machen
und werden dafür ſorgen, daß eine der nächſten Erweite
rungen der Kaſſenleiſtungen in der Erhöhung des Kranken-
geldes beſteht.

Jn medizinal-ſtatiſtiſcher Hinſicht haben wir ſomit das
namentlich für die Verehrer der unter beſonderer ſtaatlicher
Protektion ſtehenden Arzneiheilkunde ſehr bemerkenswerte
Reſultat zu verzeichnen, daß man bei der allopathiſchen
Krankenbehandlung den Arzneiaufwand um die Hälfte ein
ſchrävken kann, ohne den Patienten im geringſten zu ſchaden,
vielmehr mit dem augenſcheinlichen Erfolg, daß darnach die
Krankheitsdauer ſogar nicht unbeträchtlich abgekürzt wird.

Jedenfalls haben wir nach dieſen Wahrnehmungen alle
Urſache, mit den Reſultaten unſeres bisherigen Vorgehens
zufrieden zu ſein und für die Folgezeit an dieſer Praxis
feſtzuhalten. Ein ernſthafter Einſpruch dagegen iſt übrigens
iſt letzter Zeit überhaupt nicht mehr, weder von berufener
noch von unberufener Seite, erfolgi, ein Beweis dafür, daß
man ſich allenthalben der Logik der Thatſachen unterzu-
ordnen beginnt.

Bemerkt mag noch ſein, daß durch die ergriffenen Maß
nahmen die Verwaltungskoſten eine nennenswerte Höhe nicht
erfahren haben. Dieſelben berragen nur 6,9 Prozent der
ordentlichen Ausgaben. Die Beiträge betragen 2'/, Proz.
des denſelben zu Grunde gelegten Lohnes

Der Kaſſen Rechnung entnehmen wir folgendes: Die Ge-
ſamt- Einnahme beiräg 373 465 82 Mk., die Geſamtausgabe
317 295 30 M. je daß eine Mehreinnahme von 56 170.52
Mark z vezeichnen iſt. Unter den Einnahmen befinden
ſich: 5577.53 Mk. Zinſen von Kapitalien, 350 845.55 Mk.
Beiträge und 6826 40 Mk. Erſatleiſtungen auf Grund des
J d des Unfall Verſ. Geſ.; unter den Ausgaben: für ärzt-

liche Behandlung 59 429.39 Mk., Arznei c. 40758. 19 Mk.,
Unterſtützungsgelder 138 967.86 Mk Sterbegelder 14 323.60
Mark, an Krankenanſtalten 38 238 55 Mk., Verwaltungs-
koſten 21 070 42 Mk. Das Geſamtvermögen der Kaſſe inkl.
Forderungen betrug am 31. Dezember 1896 333 894.70
Mark gegen 272 406 71 Mk. Es ergiebt ſich demnach ein
Ueberſchuß von 61 488.05 Mk., gewiß ein Reſultat, womit
die Kaſſe und ihre Mitglieder zufrieden ſein können.

Soxriale Aeberſtuet.
Den Zweiflern über den Niedergang des

Kleingewerbes giebt das Jahrbuch für Statiſt.k des
Handels und Gewerbes ſür die Stadt Berlin Ziffern zum
beſten, welche ſie vielleicht belehren. Darnach iſt die Zahl
der ſelbſtändigen Meiſter von 1891 zu 1894 geſunken im
Schneidergewerbe von 37 845 auf 31 490, bei den Schuh-
machern von 41419 auf 36 580, bei den Tiſchlern von
22 116 auf 17341, bei den Schloſſern von 18596 auf
15 490, bei den Buchbindern von 11 419 auf 9767. Da-
gegen ſind die Engrosfirmen bei denſelben Gewerben ge-
ſtiegen wie folgt: 596--710, 428--601, 210 314, 177
bis 210, 48-98. Da wird auch die Handwerkervorlage
nicht helfen! Nach den Berufszählungen hat ſich die Zahl
der ſelbſtändigen Handwerker überhaupt von 1882 auf 1895
um 7,5 Proz., im Verhältniſſe zur geſtiegenen Bevölkerung
um 19,2 Proz. verringert.

Ländliche Schulhäuſer. Früher nannte man
Preußen das Land der Schulen und Kaſernen. Den erſten
Teil dieſer Bezeichnung läßt man aber beſſer weg, denn auf
viele ſeiner Schulhäuſer kann das Land der Kaſernen
nicht ſtolz ſein, wie auch folgende Notiz der Preuß. Lehrer
zeitung aus Schleſien beweiſt

„Am Fuße des Jſergebirges liegt das reiche Bauerndorf
Rabishau. Es beſitzt neben einem lebhaften Bahnbof und
einem größeren Poſlamt auch einen ausgezeichneten Brühlſchen
Schulpalaſt, der von zwei Lehrern, denen nur ein Schulzimmer
zur Verfügung ſteht, bewohnt wird. Zwei Seelen und ein Ge
danke, zwei Lehrer und eine Klaſſ' ein herrliches Bild! Ein
Lehrer wartet auf den anderen, alldieweil ein ſolches Verfahren
die Geduld übet. Damit in dem dumpfigen Schulzimmer die ver
peſtete Luft et werde, hat das ſehenswerte Haus eine
natürliche Waſſerleitung erhalten; bei Regenwetter be-
kommen die Kinder Wafſſerſtrahlen, die am Rücken hinunterlaufen.
An den Wänden rieſelt das Waſſer fortwährend herab, um die
daran lehnenden Kinder abzuhä ten. „Wenn a Kind ſo was nicht
vertroin kon, do war's bahle beſſer, es wär nicht uf die Welt
kumma!“ rief neulich ein Beſitzer aus, der bei einem Neubau eine
Erleichterung ſeines geſpickten Geldbeutels befürchtete. Zur me-
teorologiſchen Station würde ſich der Palaſt vorzüglich eignen
der Beobachter könnte den Regenmeſſer in der Stube auf den
Tiſch ſtellen, was doch ſehr bequem wäre. Dies zur Nachricht
denjenigen Kollegen, die im nächſten Jahre das Rieſengebirge
Huene hen werden und die einen ſolchen Palaſt noch nicht geſehen
aben.“

Aus dem Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 13. Mai.
Wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung batte ſich der

Reſtaurateur Ernſt Winkelmann von hier, geb. in Gardelegen,
54 Jahre alt, zu verantworten. Der Angeklagte, zweimal wegen
Beleidigung vorbeſtraft, wurde beſchuldigt, bei der Polizei Ver-
waltung eine Anzeige eingereicht zu haben, wonach am Abend des
2. Januar d. J. gegen 10 Uhr Polizeiſergeant Förſter in ſein
Haus gekommen ſei und durch Klopfen an ein im Hofe befind
liches Fenſter die Kellnerinnen zum Aufmachen veranlaßt habe.
Förſter habe das Oeffnen des Schlafraumes verlangt und ſei,
nachdem geöffnet worden, eingetreten, obgleich die Kellnerinnen
entkleidet waren. Er habe dort ſo laut geſprochen, daß andere
Hausbewohner geſtört worden find und ſich deshalb des ruhe-
ſtörenden Lärmes und des Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht.
Um 10 Uhr habe ein Polizeibeamter nichts mehr in ſeinem Ge
ſchäft zu ſuchen, da um 8 Uhr das Geſchäft geſchloſſen ſei. An-
geklagter erklärt, am betreffenden Abend im Walhallatheater ge
weſen zu ſein und nachträglich von ſeinen Kellnerinnen die in der
Anzeige enthaltenen Mitteilungen empfangen zu haben. Darnach hat
Förſter an das Schlafkammerfenſter der Kellnerinnen geklopft und
laut zum Oeffnen aufgefordert, weil ſie nach 8 Uhr noch gekneipt
haben ſollten. Um dem lauten Sprechen ein Ende zu bereiten
hätten ſie geöffnet und da ſei er eingetreten, obgleich ſie entkleidet
waren. Auf ſeine Privaträume habe ſich die polizeiliche Reviſion
nicht za erſtrecken und am allerwenigſten auf ſeine Schlafräume,
wo die Mädchen ſchon entkleide waren, zumal es bereits 9 Uhr
war. Der Ungeklagte meint, bei der Anzeige habe er nur von
einem Be reten der Küche geſchrieben. Eine Kellnerin bekundet
ſie ſei erſchrocken über das Klopfen des Polizeibeamten und habe
laut aufgeſchrieen, weil in einem Unterrock und in der Nacht-
jacke war. Erſt nach dreimaligem Klopfen habe ſie aufgemacht.
Die andere Kellnerin ſei angekleidet in der Küche geweſen und
von Förſter aufgeſchrieben worden. Wie ſpät es war, wiſſe fie
nicht weil ſie keine Uhr hatten. Zeuge Förſter bekundete, daß am
betreffenden Abend ein Gaſt angezeigt habe, es ſeien gegen 49
Uhr noch 6 Gäſte Lokale des Angeklagten geweſen und nach
8 Uhr gingen die Baſte in das Privatzimmer. Aus dieſem
Grunde habe er Auftrag erhalten, die Reviſion r r s Der
Staatsanwalt meinte es müſſe mit Rückſicht auf die ſchwierige
Stellung der Polizeibeamten ſolchen Wirten gegenüber eine em
pfindliche Strafe verhängt werden und beantragte 6 Monate
Gefängnis nebſt Publikationsbefugnis für Förſter Das Ur
teil lautete aber auf nichtſchuldig und n da
wiſſentlich falſche Anſchuldigung nicht erwieſen iſt. Der Ange-
klagte habe angezeigt, was ihm von anderen mitgeteilt worden iſt
und was er für wahr halten konnte. Uebertrieben ſei allerdings
in der Anzeige, daß Förſter in dem Schlafzimmer der Kellne
rinnen geweſen iſt; er war bloß in der Küche geweſen. Dieſes
würde Belerdigung nach S 186 ſein, es kann aber keine Be
ſtrafung erfolgen, weil der erforderliche Strafantrag fehle.

Meſſerſtecherei. Der Dienſtknecht Otto Lindner aus
Volkewitz, 16 Jahre alt, bisher unbeſtraft, ſtand wegen gefährlicher
Koörperverletzung unter Ankloge. Er hatte am 15. Februar d. J.
in Döſſel gelegentlich eines Streits mit dem Knecht Karl Looß
wegen Nichtbefolgens des Pferdefütterns von L ein paar Ohr-
feigen erhalten und dann mit zugeklapptem Taſchenmeſſer ſeinem
Gegner in das Geſicht geſchlagen. Als er darauf von Looß wieder
eine Ohrfeige bekommen, ſtach er mit dem Meſſer und traf L.
links in den Hals. Der Geſtochene war zwei Tage arbeitsunfähig
und die Wunde nach acht Tagen geheilt. Der nach der That zu
Hilfe gerufene Arzt meint, der Angeklagte hätte leicht die große
Schlagader treffen können. Der Stich ging von oben nach unten,
war zwei Zentimeter tief und ungefähr 4 Zentimeter lang. Die
Wunde ſei aber, ohne Nachteile zu befürchten, gut geheilt. Der
Angeklagte war geſtändig und erklärte weinend es ſolle nicht
wieder vorkommen. Der Staatsanwalt beantragte eine Gefängnis-
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nisſtrafe von 9 Monaten. Der Gerichtshof erkannte auf 6 Mo
nate ſolcher Strafe mit der Begründung, daß der r heate
wohl gereizt geweſen iſt, nicht aber in Notwehr gehandelt habe.

Eingeſandt.
Aus dem Leuſchner-Reiche. Wiederholt wurden im Volks

blatt aus verſchiedenen Orten des reichstreuen Mansfelder Landes
Thatſachen erwähnt, welches auf akles andere, nur nicht auf eine

armonie zwiſchen Kapital und Arbeit“ ſchließen
laſſen. Wie mir der Glaube an die ſchöne Harmonie benommen
wurde, will ich erzählen: Jch war beſchäftigt auf dem Stockbacher
Revier bei Großörner Ais im Jahre 1892 die Waſſerkataſtrophe
eintrat, wurde ich mit vielen Kameraden abgelohnt. Der Ober-
a er Brandt aus Hettſtedt gab uns in freundlicher Weiſe die

inde an und wies darauf hin, daß wir, falls eine Beſſerung
der Verhältniſſe eintreten würde, wieder Arbeit erhielten. Daß
namentlich alle diejenigen welche ſich verdächtig“ gemacht
hatten, ſprin gen mußten, iſt ſelbſtverſtändlich Auf ſpätere An
frage beim Berginſpektor v. Baczkow in Eisleben erhielt ich
wieder Arbeit auf dem Niewandtſchacht bei Siersleben, jedoch erſt,
nachdem mir der Oberſteiger Brandt veſcheinigt hatte, daß ich
nur wegen zu kurzer Anfahrtszeit entlaſſen war und ſonſt gegen
mich weiter nichts vorliege.“

Auf dem Niewandtſchacht waren die Verhältniſſe noch nicht ſo
ſchlecht wie dies auf mehreren anderen Gruben der Mansfelder
Gewerkſchaft der Fall iſt. Späterhin wurde ich mit nach dem
Glückhilfſchacht bei Gerbſtedt verlegt. Obgleich beide Schächte
unter der Leitung eines Oberſteigers ſtanden, ſo waren dennoch
die Arbeits und Lohnverhältniſſe auf letzterem viel ungünſtiger.
Wenn Betriebsſtörungen in den unterirdiſchen Bremsbergen vor-
kamen (dies paſſiert oft), ſo wurde nicht ſelten ein Lohn von nur
1.30 M. bis 1.60 verdient. Da ich hiermit nicht konnte aus
kommen. ſo bat ich den Bergmeiſter Dietz el in Eisleben, mich
doch nach dem Hirſchwinkler Revier bei Kloſtermansfeld zu ver
legen, weil dort die Verhältniſſe beſſere waren. Jch berief mich
hierbei auf den Umſtand, daß vor kurzem ſogar einige ledige Ar-
beiter auf ihren Wunſch nach dort verlegt worden waren.
z Jch gab in meinem Schreiben genau die Arbeitsverhältniſſe an
und erwähnte hierbei, daß es mir unter denſelben trotz alles guten
Willens nicht möglich ſei, mehr als höchſtens 2 M pro Schicht
u verdienen, ſo daß man in einem Monat auf höchſtens 50 M.
ommt. Davon gingen ab für Koſt im Schlafhauſe 24 M., für

Beiträge 250 M., für Oel und Docht 2.50 M., für Wäſche, Re
araturen an Stiefeln und Kleidung 5 M. für Fahrgeld nach der

mithin bleiben für die Familie monatlich 12.80 M.Davon ſoll nun Miete, Feldpacht, Steuern, gä,5 Feuerung

und dergleichen bezahlt werden.
Bergmeiſter Dietzel widerlegte meine Ausführungen mit keiner

Silbe, wohl aber teilte er mir mit, u ich nicht könne verlegt
werden, „überhaupt ſolle ich zufrieden ſein, daß ich
wieder angenommen ſei.“ Derartige Thatſachen verfehlen
ihre r nie. Da braucht die Sozialdemokratie nicht weiter
zu „hetzen.“

Am meiſten wird's wohl den Mann verdroſſen haben, daß er
meine Ausführungen nicht widerlegen konnte. Obwohl ich früher
ſtets als reichstreu galt, ſo hat doch mein Brief, obwohl er
im bittenden Tone geſchrieben war, mich ſicher in den Augen
dieſes Herrn zum Sozialdemokraten geſtempelt. Denn wie darf
ein Arbeiter der Mansfelder Gewerkſchaft ſich erkühnen, überhaupt
einen Wunſch zu haben

Auf dieſe Weiſe zieht ſich die Mansfelder Gewerkſchaft ihre So-
zialdemokraten

Ein Mansfelder Bergmann.
Aus dem Reiche des Eiſenbahnminiſters. Am ver

gangenen Sonntag ſollte in Weißenfels eine Verſammlung für
Eiſenbahnarbeiter ſtattfinden. Am Abend zuvor wurde ihnen
aber mitgeteilt, daß diejenigen unter ihnen, welche längere Zeit
im Dienſt ſeien, pro Tag 10 Pf. Zulage erhalten „ſollten“,
außerdem „würden“ ſie eine Funktionszulage von 10 Pf. im
Sommer und 30 Pf. im Winter erhalten, was aber erſt vom
Miniſter genehmigt werden müſſe. Jn der großen Ueberraſchun
daß ſie nun 10 Pf. zum Fettwerden mehr erhalten ſollen, hiel-
ten die Arbeiter es nicht für nötig, die Verſammlung zu beſuchen,
ſondern ſie blieben ſämtlich weg, ſo daß der Referent mit den
beiden Polizeibeamten allein im Saale war. Nur noch ein
Herr hatte ſich in dem betreffenden Lokale eingefunden, welcher
ſonſt nicht da zu verkehren pflegt. Seine Aufgabe war wohl,
diejenigen beim Vorſteher zur Meldung zu bringen, welche die
Verſammlung beſuchen würden. Ja, man kann ſich leicht denken,
wie es einem zu Mute ſein mag, wenn man befürchten muß, es
kommen Sachen zur Sprache, die nicht angenehm find und die
erkennen laſſen, inwieweit man fehlbar iſt. Doch die Zeit wird
ja lehren, wie es darum ſteht. Bedauerlich iſt es jedoch, daß es
noch Arbeiter, Eiſenbahn arbeiter giebt, die am Schluſſe des
aufgeklärien 19. Jahrhunderts ihre für Recht ſtreitende Organi-
ſation verlaſſen, um einer Lockſpeiſe willen, ſo daß man ſie viel-
leicht in einigen Wochen in ein noch härteres Joch ſpannt, aus
welchem ſie ſich jetzt durch ihr mannbares Auftreten ſo ziemlich be
freit hatten. Doch keine Vorwürfe den armen Eiſenbahnern!amilie 120 M. Kommen nun noch vielleicht 2 M. für Strafehinzu denn dieſe ſind nicht ſelten dann ſind es im ganzen 37.20 M., Sie thun eben, wie ihnen befohlen wird, geduldig wie Lämmer

laſſen ſie ſich f um ihre Geſundheit, ihre Kraft, ja ſſ 7 zu opfern für diejenigen, welche ſich über die Klee

nis der Arbeiter freuen. Bei einer ſtarken Schneeverwehung im
vergangenen Winter mußten die Arbeiter nachts ſo angeſtrengt
arbeiten, daß ſie trotz der großen Kälte r Zwei höher

eſtellte Beamte waren, anſtatt bei der Arbeit zugegen zu ſein, in
eißenfels zum Maskenball gegongen, von wo ſie erſt durch den

Betriebsinſpektor weggeholt werden wußten. Und auf die Lock
reden ſolcher Herren vergeſſen die Arbeiter ihr eigenes Wohl, das
Wohl ihrer Familie. Zur Erkenntnis werden ſie wohl noch kom
men, freilich vielleicht erſt, wenn es zu ſpät ſein wird, dann wer
den ſie ſich ſelbſt ſagen müſſen: Warum habt ihr Euch bethören
laſſen Tragt Jhr nicht ſelbſt Schuld an Eurer traurigen LageSind wir micht geboren wie auch unſere Herren geboren ſind

Haben wir nicht dieſelben Rechte wie ſie? Können wir nicht
auch vor dem Geſetz gleich ſein? Jeder fordere, was ihm ge
bühret! Jeder einzelne Eiſenbahner komme zu der Selbſterkennt-
nis daß er Menſch iſt und als ſolcher auch zu leben hat. Jedes
Tier hat ſeine Ruhepauſen, der Eiſenbahner nicht. Wie ihm, ſo

eht es auch dem Unterbeamten. Darum Uanterbeamte und Arbeiter müſſen wir zuſammenhalten, den Druck abſchütteln und
zeigen, daß wir freie Männer keine Sklaven ſind. Strebt nicht
eder hohe Beamte darnach, ſeine Lage zu verbeſſern Warum
ollen wir als Arbeiter zurückſtehen Es klingt zwar nicht fein,

wenn ein Arbeiter mehr n haben will und ſei es nur pro
Tag 20 Pf., wohl aber viel feiner klingt es wenn ein Eiſen
bahn Präſident 6000 M. und 1500 M. Weihnachts Re
muneration erhält. Natürlich, einen einzelnen machen 1500 M.
glücklicher als 500 600 Arbeiter pro Tag 20 Pf.

Wacht auf, Kameraden!
Ein Eiſenbahner.

Litteratur.
Von der Neuer Zeit (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag) iſt

e das 33. Hef. s 15. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jn
alt heben wir hervor Ueber Kriſen und Wetterzeichen. Belle

triſtiſche Beiträge zur Frauenfrage Gabriele Reuter: Aus guter
Familie. George Eggerton: Diſſonanzen.) Von Th. Landsé6.

Ueber Volksheilſtätten für Lungenkranke Von Dr. H. Beckers.
Die Muſik als wahre Volkefunſt. Von Wilhelm Mauke-

München. Revue der Revuen. Litterariſche Rundſchau. No-
tizen: Quartett. Keimfreies Trinkwaſſer. G.ſamtrohzuckereinfuhr
in die Vereinigten Staaten von Nordamerika. Feuilleton
Brillanten des Kardinals. Erzählung von Minna Kautsky. (Fort
ſetzung.)

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.

Incketts Capes Kragen Regemmäntel
Staubmäntel Kindermäntel Costumes Blousen Jupons etc.

werden zu ausser gewöhnlich billigen Preisen verkauft.

M. Schneider,
Streng reelle Bedienung

Halle a. S., Leipzigerstrasse 94
40 grosse Geschäftshäuser 40

in den ersten deutschen Städten.

D Ich bitte die Preise in den Auslagen zu beachten.

Grosser Ausverkauf
Wegen bedeutender Vergrößerun
unſerer Geſchäfteräume Oleariusſtr. 5 (an der
ein großer Aue verkauf von ſämtlichen

Geſwaft:

Leipzigerſtr. 84
(am Turm)

W demaiſierten Kochgeschirren ete. etc.
zu sehr billigen Preisen.

Auf einen großen Poſten zurückgeſetzter emaillierter
Keochtöpfe, Waſſereimer, Kaffeekannen,

Bratpfannen, Schüſſeln, Kaffeekeſſel, Auf-
waſchwannen, Teller, Taſſen, Waſchbecken,

Fiſchkeſſel, Schmorpfannen etc. etc.
machen wir ganz beſonders aufmerkſam.

alle) beginnt von
und Umbau

nmeute W ab

2. Geſchäft:
Oleariusſtr.-Ecke

(an der Halle).

Ohne Anzahlung
erhalten Kunden Waren aller Art

S im größten Waren und Möbel-haus

L. Eichmann
bedentendſtes Geſchäft dieſer Art am Platze

nur große Ulrichſtr. 51
Eingang Schulſtraße.

6 große Läden in den „Kaiſerſälen“.

Eigene Arbeitsräume.

8 S

W e
r t Ie Mindee 58

a t 2 ae e a

Empfeble meiner werten Kundſchaft

ſowie
ſämtliche Spirituoſen

zu ſehr ſol den Preslazen

3 Kathe, Pfännerhöhe.

für 10 Pf.

Verlag nd für e

Ewyſe Von ſetzt an bagke iſämtliche Waterial Waren. reine Mlchbrötchen eng

Dieſelben kann ich
ganz beſonders empfehlen.

to Haänel,
Harz 12 und Geiſtſtraße 46.

r

x Speiſeöl à Liter 80 Pf., Wein
X und Naturell-Moftrich „billig“
x und täglich friſch in der Fabrik

x Fiſcherplan 6.

Sparmanm
gr. Steinſtraße 47, neben Walhalla,

gegr. 1268 billigſte Bezugsquelle.
Schlagwerkregulator, 14 Tage gehend,
in wunderbar ſchöner Ausſtattung, 14 .4
Wecker (Marke Junghans), anerkannt
beſtes Fabrikat 2.25 außer Kon-
kurrenz. Silberne Zylinder-Remontvoir,
genau abgezogen, 10 4 Kupferuhr

Turner chuhe v. 1 50 M. an
Damen Zugſtiefel 5350
Knaben-Scha tſtiefel „450
Damen Knopfſtiefel 5.-

do. Lederpantoffel 150
do. Strandſchuhe „2.
do. Promen., Roßl. 250
do. Schnür u. Zugſch., 3-
do. Pantoffel 935Herren Pantoffel, genag. 045
do. Zugſtiefel, „4609
do. do. gelbgenäht m. Beſas 6.80
S Halbſchuhe 350

S allſchuhe in Lacktuch 2509allſchuhe in Lackleder 350
Allgemeines Staunen erregt es beim Kinder Knopfſtiefel 1.70

Anblick der Billigkeit und koloſſalen Aus Frſtlingsſchuhe 35

Uhreufabriklagers von eugſchuhe u20

Jauer'ſchen und

zu wollen.

W AufgepDas geehrte Publikum von Halle a. S. und Umgegend mache ich auf meine
ſeit Jahren ſehr beliebten von nur beſtem Rind und Schweinefleiſch hergeſtellten

ASsst

Brühwürſtchen
beſonders aufmerkſam. Auch gebe ich Vereinen c. zu Ausflügen unter kulan-
teſten Bedingungen leihweiſe Kaſten und für 3 Mk. 45 Stück Würſtchen.
Daher bitte ich auf mein Firma welche ſich in den meiſten größeren Lokalen
von Halle und Umgegend befindet, gen zu e und mich gütigſt unterſtützen

tungsvo

Prasser's Wurstfabrils
Töpferplan 2.

45 große Alrichſtraße 45.

Wiener
Schuhwaren- Bazar

S. Jacob
2.50 Alles unter Garantie.

ver

Pa chE

22 Wchirm. Fabrik 99

empfiehlt
Gute Regen- und Sonnen-

i Schirmein großer Auswahl zu billigen Preiſen.
Reparaturen ſchurll und billig.

Auswahl Sendungen umgehend.

Strohhüte
werden ſauber gewaſchen, geſärbt und
nach den neueſten Formen moderniſiert.

W HKUut- Fabrik
A. Tenner,

D Schmeerſtraße 4, part. W
er ſeine Uhr gut u. billig

repariert haben will, be
mühe ſich zu

C. Hammer,
Uhrmacher,

42 ſeipzigerſtraße 42.
Federeinſetzen 1.4, Glas 10

Zeiger 10 Bügel 10
Schlüſſel 5

Alles nter Garantie
Holzpantoffelfabr. D. Grürcler

W ZFleiſcherſtraße 41.
en gros. Jager u. Berkauſ. en detail.
Gut u dauerb. gearb. Holzpantoffeln,
eder-, Dlüſch-, Sammet- und Kord-gr. Ulrichſtraße 45. pantoßeln zu den billigſten Fabrikpreiſen.

terei E. G. m. b. H.) Halle a. S.

V e
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